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Anzeigen ; Die einspaltige Kolonelzeile 1 .40 M . Die Reklamezeile4 .— <M ; bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme «
schlutz 8 Uhr vormittags , für größere Aufträge nachmittag » zuvor .

Die Veröffentlichung des Beschlusses
wegen Oberfchlefien verschoben

WTB . Genf . 17. Ott . Die Veröffentlichung des
Beschlusses über Oberschlesien ist von neuem verschoben wor¬ben . Roch heute morgen wurde vom Generalsekretariat ver¬
sichert» daß der Beschluß am Dienstag herauskommen werde .
,
Dann erfuhr man aus Paris , daß die Botschafterkonferenz heute
morgen nicht, wie zuerst geplant » zusammentreten konnte und
erst heute nachmittag , vielleicht erst Dienstag vormittag tagenwird , sodaß eine Veröffentlichung vor Mittwoch nicht zu er¬warten sei.

Man verfolgt hier mit gewisser Unruhe die Auseinanderset .
jungen , namentlich der französischen Presse , über die Frage ,ob die Teilungslinie in Oberschlesien auch bei Ablehnung der
Wirtschaftsabkommen durch Deutschland oder Polen Gültigkeithat oder nur gleichzeitig mit Inkrafttreten der wirtschaftlichen
Vorschläge gilt . An gut unterrichteter Stelle erttärt man , daß
diese Frage anf Grund der bisher bekannten Mitteilung nicht zu'•ihn sei, sondern erst nach Kenntnis deS genauen Wortlaute »
des amtlichen Textes mit Klarheit beantwortet werden
könne . Gleichzeitig deutet man an , daß dirette deutsch-polnische
Verhandlungen wahrscheinlich notwendig sein werden » um eine
praktische Verwirklichung der Beschlüsse zu ermöglichen .

Die lebhafte Kritik der deutschen Presse an dem Bölker -
bundsgutachten hat hier Eindruck gemacht. Man stellt ihr die
Behauptung entgegen » daß auf Grund des Versailler Vertrageseine andere Lösung als die vorgeschlagene nicht denkbar war
und daß sie unter den gegebenen Umständen die beste aller mög¬
lichen Lösungen darstellt .

Nochmalige Prüfung ?
WTB . Paris , 17. Okt . Die Sitzung der Botschasterkon -

ferenz , dir heute uachmittag wegen der Inkraftsetzung der Emp¬fehlungen des Bölkerbundsrats über Oberschlesien stattfinden
sollte , wurde vertagt . Sie wird voraussichtlich am Mittwochstattfiuden . ES wurde für erforderlich gehalten , eine juri¬
stische Prüfung der Frage vorzunehmen . Man erwartetedie Ankunst des englischen Juristen Making .

Protestkundgebung gegen die Teilung
Oberschlefiens

Mannheim , 17. Okt . Gestern vormittag fand im Ballhauseauf Einladung der Mannheimer Oberschlesier eine Protestver -
snmmlung statt . Herr Kemnitz aus Frankfurt sprach nochmalskurz über die Genfer Entscheidung , welche er angesichts der
Volksabstimmung eine Farce nannte . Er wies u . a . darauf hin ,daß wir 86 Prozent der oberschlesischen Kohlenproduktion d. h.

42 Prozent der gesamten deutschen , verlieren , außerdem fallenalle oberschlesischen Zinklager an Polen . Zum Schlüsse seiner
Ausführungen wurde eine Resolution , die an den Reichskanzler
abgesandt werden soll, gefaßt , welche einstimmige Annahme fand .

Die Vorbereitungen in Oppeln
TU . Oppeln , 17. Okt . Bei der Interalliierten Abstimmungs¬

kommission in Oppeln und bei der Grenzkommandantur herrschtreges Leben . Die Vorbereitungen für die Uebergabe werden
getroffen . Große Stöße Akten werden verbrannt . Der Ab¬
transport der interalliierten Truppen aus Oberschlesien ist sogeplant , daß zuerst die Engländer und Italiener und zuletzt erstdie Franzosen abrücken werden . Die französische 49. Division ,die besonders für Oberschlesien zusammengesetzt worden war ,wird bis auf das 20. Jägerbataillon , das zur Verstärkung der
französischen Garnison nach Memel verlegt werden soll, aufge¬löst werden .

'

Einberufung des Reichstages
TN . Berlin , 17. Okt. Der Aeltestenausfchuß des Reichs¬

tages beschloß in seiner Sitzung heute vormittag , an der wie¬
derum der Reichskanzler teilnahm , nach kurzer Aussprache , die
Plenarsitzung des Reichstags für Donnerstag in Aussicht
zu nehmen und zu diesem Tage die Mitglieder des Reichstages
nach Berlin zu berufen . Die Stunde der Sitzung ist noch nicht
bekannt , da die amtlichen Mitteilungen über die Genfer Be¬
schlüsse noch nicht in Berlin eingetroffen sind.

Der Dollarkurs auf 160
TU . Berlin , 17. Okt. Wie nach den Nachrichten der letzten

Woche vorauszusehen war , hat sich die Devisenhausse , die am
Samstag mit Wucht eingesetzt hatte , zu Beginn der neuen Wochein stürmischem Tempo fortgesetzt , sodaß gegen 11 Uhr der Dollar
bereits mit 160 M bezahlt wurde .

Der Achtstundentag in Polen
Danzig , 17. Okt . Die Warschauer sozialdemokratische Zei¬

tung „Robotnik " ruft am der Spitze des Blattes alle sozialistischen
'

Parteiorganisationen zum Protest gegen die geplante Verlange ,
rung der Arbeitstage auf .

Die Schweizer gegen das Frauen¬
stimmrecht

TU . Genf , 17. Okt . In der Schweiz fand gestern eine
Abstimmung über das Frauenwahlrecht statt . In
dem Kanton Genf haben sich 14166 Stimmen gegen und 6629
Stimmen für das Wahlrecht der Frauen ausgesprochen . In den
Kantonen St . Gallen und Nenchatel hat sich ebenfalls eine Mehr¬
heit gegen das Frauenstimmrecht ergebe ».

Die Fslgen
Wenn sich die Nachricht bestätigt , daß England deir

Spruch des Völkerbundes seine Z u st i m m u n g erteilt hat
dann ist die Teilung Oberschlesiens im Sinne dieses
Spruches so gut wie vollzogene Tatsache . Man kann sie
betrauern und sich über sie empören , aber an ihr wird da¬
durch nichts geändert . Deutschland hat einen Krieg ver¬
loren und muß Land abtreten , das ist die bittere Erkennt¬
nis . Einen neuen Krieg , uni dieses Land zu behalten , kann
Deutschland nicht führen , das sehen sogar die Deutschnatio¬
nalen ein . Das Schwere wird also getragen werden müssen
wie all das andere Unglück , das uns von der Monarchie und
der kriegshetzerischen Politik der Deutschnationalen gekom¬
men ist .

Die Deutschnationalen möchten nun au dem Unglück,
das Deutschland betroffen hat , ihr besonderes Vergnügen
haben : Sie möchten Deutschland noch mehr
zugrunde richten , als ihnen das bisher ge¬
lungen ist , und darum brüllen sie nach der
Demission des Kabinetts Wirth . Hoffentlich
wird dieses Gebrüll auch den schwachherzigsten Demokraten
davon überzeugen , daß es Feigheit und schmachvollste Fe¬
lonie wäre , das Kabinett jetzt fallen zu lassen , in dem die
Demokraten einen weit über ihre Fraktionszahl hinaus
reichenden Einstuß besaßen und in dem alles , was geschah,
mit ihrer Billigung geschehen ist . Ein solches Verhalten
wäre geradezu beispiellos in der politischen Geschichte und
müßte im Verhältnis der Parteien zueinander die schwerst-
wiegenden Folgen haben . Rechnen wir also einstweilen
damit , daß die Spekulation der Monarchisten auf den Wan -
kelmut der bürgerlichen Koalitionsparteien vergeblich ist,
und daß Deutschland infolgedessen die vielleicht schwerste
innere Krise , die es seit drei Jcchren erlebt hat » erspart
bleiben wird !

.Der deutschnationalistische Führer Hergt hat in,der
selben Rede in Berlin , in der er den Rücktritt der Reichs -
regierung verlangte , einen neuen politischen Kurs gefordert
der durch eine unentwegte Jrrederitapolitik und durch die
Erklärung bestimmt werden soll , ohne Oberschlesien
gebe es keine Erfüllung der Deutschland
auferlegten Verpflichtungen . Es wird sich
keine Regierung finden , die diesen demagogischen Irrsinn
in die Tat unrsetzen wird . Treibt Deutschland eine Politik
der Jrredenta , d . h . eine Politik , die nur von dem
Wunsch geleitet wird , das im Krieg verlorene
Land wiederzugewinnen , dann handelt es ge -,
rade nach dem Wunsch seiner erbittersten
F e i n d e , die alle Nachbarn Deutschlands mit bisher deut¬
schen Landesgebieten beschenkt haben in der Absicht, zwischen,
ibnen und Deutschland dauernde Gegensätze zu erzeugen .
Die Jrredentapolitik Hergts würde Frankreich , Belgien ,
Dänemark , Littauen , Polen , die Tfchecho - Slowakei und
Italien zu einem dauernden Bund gegen uns vereinigen ,
wir würden blockiert sein wie im Kriege . So etwas kann
man in Versammlungen verlangen, , wo man das Maul so
weit wie möglich ausreißt , kein verantwortlicher deutscher
Staatsmann kann das aber tun .

Ebenso liegt die deutschnationale Forderung , Deutsch¬
land solle die Erfüllung der ihm auferlegten Verpflichtung
gen einstellen , außerhalb des Kreises ernsthafter Erörte¬
rungen . Die Folge wäre ein neuer Zusammen¬
bruch undderVerlu st desRuhrre vier s , sowie
der uns verbliebenen Teile Oberschlefiens . So viel
Verstand , um das zu begreifen , muß auch Hergt haben, ,
aber diesem Vaterlandsfreund kommt es nur darauf an, die
Dümmsten im Lande um sich zu sammeln und sie gegen die
Republik zu hetzen, ganz gleichgültig , was aus dem Vater ,
land dabei wird . °

, „Die Folgen der Abtrennung wertvoller GebretStecle
werden sich dem Staat nicht sofort , aber allmählich
fühlbar machen . Sie bedeuten eine Verringerung
seiner Steuerkraft . Das neue „Loch im Osten "

, das ge¬
öffnet werden soll , bietet der Kapitalflucht und allen uni
sauberen , die Gesamtheit schädigenden finanziellen Speku¬
lationen die bequemste Gelegenheit . > ;

Noch schwerer wirkt in unserm Gefühl die Gefahr
der Drangsalierung , der die deutsche Bevölkerung
der unter polnische Herrschaft kommenden deutschen Städte
ausgesetzt sein wird , wenn anders nicht die noch unbekann¬
ten Einzelbestimmungen der Entscheidung ihr einen krafg
ngen Riegel vorschieben . Auf der andern Seite aber tft 1
eines gewiß : Die kapitalistische Privattvirtschast wird von
der neuen Grenzfestsetzung im Osten keinen Nachteil haben /
es ist im Gegenteil wahrscheinlich , daß , sie aus ihr nicht !
geringen Vorteil ziehen wird . Denn gerade das „Loch « w
Osten " dürste ihr reiche Gelegenheit bieten , weit rn das
polnische Gebiet einzudringen . Der Leidende bei dem gani
zen Handel wird also der Staat sein mit der bresten Masse, !
feittcr besitzlosen Bürger , die Besitzenden werden auch hier ;
ihren Vorteil zu finden wiffen . \

Ist das nun wahrlich kein idealer Zustand , so ist es für .
die Arbeiterschaft immer noch besser, wenn die Geschäfte
gut gehen , als wenn sie schlecht gehen . Es ist gar Nicht
abzusehen , welche Zustände wir bekommen würden , wenn !
sich die Arbeitslosigkeit bei uns so ausbrestete wie in den :
Vereinigten Stagte ^ oder m E. nglyndj . Dort -

Dir Berliner Wehle»
Das Endresultat

Berlin , 17. Okt . Nach den vorläufige « Berech-
aungen des städtischen Wahlbüros sind bei den Stadtverordneten -
wahle « am Sonntag insgesamt 1672513 Stimme » abgegebenworden , von denen auf die Bürgerliche « Parteien 845 773,auf die drei sozialistischen Parteien 826 740 Stimmen
entfallen . Darnach werden die bürgerliche « Parteien mit einer
geringen Mehrheit , vielleicht infolge der Listenverbindungen ,auch « ur in gleicher Stärke mtt de» sozialistischen Parteien inda » Stadtparlament einziehen . Jetzt schon ihre genaue Stärke
anzugeben » wäre verfrüht , da erst noch die Sitzungen des Kreis -
wahlausschuffes am 20.» 22. und 25. d. Mts . abgewartet werden
müssen .

B e r l i n , 17. Okt . Nach den bisher vorliegenden Ergeb -
nissen wurden bei den gestrigen Stadtverordnetenwahlrn Stim¬
men abgegeben .

Deutschnational
Deutsche Bolkspartei
Deutsche soziale Partei
Wirtschaftspartei
Zentrum
Demokraten
Sozialdemokraten
Unabhängige

Kommunisten

295 860 <i . B . 178 012)
255 266 (i. B. 282128 )

12 588 (—)
83 531 (i. B. 65 511)
65 249 0 . B. 59 823)

122 623 (i. B . 113143 )
359 957 (i. B . 272 058)
308 206 ». , „
147 012 j (i* * • 611 614)

CB. Berlin , 17. Ott . Aufgrund der um 1 Uhr vorliegen¬
den Zahlen hat der Lokalanzciger folgende Verteilung der Man¬
date gemeldet , wobei davon ausgegangen wurde , daß die Zatzl
- er Mandate auf 225 festgelegt ist : Deutschnationale 44, Deutsche
Volkspartei 34, Wtrtschaftspartei 11, Deutsch -Soziale 3, Zentrum7» Demokraten 17, Mehrheitssozialdemokrate » 45,Unabhängige 41 uud Kommunisten A>. Es stehe« danach 116
Bürgerlichen 106 Sozialisten gegenüber .

Unsere gestern auf Grund des Teilresullats ausgespro¬
chene Befürchtung , daß die Bürgerlichen in Großberlin die
Mehrheit erhalten , wird durch das heute vorliegende End¬
resultat bestätigt . Allerdings wird die Mehrheit klein und
kaum aktionsfähig sein . Aber trotzdem : Der Berliner Wort¬
radikalismus hat seine Mission erfüllt . Er hat es fertig
gebracht , daß eine bürgerliche Mehrheit obenaufkommt .Aber der Gang der Dinge nahm auch dort seinen natürlichen
Verlauf : Krakeel — Spaltung — Bruderkampf — Verwir¬
rung der Arbeiterschaft — Diskreditierung des Sozialismus— Stärkung der Reaktion — Niederlage — dämmernde
Erkenntnis . Dann muß wieder von vorne angefangen
werden und zwar unter erschwerten Umständen , weil der
diesen unseligen Verhältnissen naturgemäß verwachsene
Jndifferentismus zu überwinden ist .

Daß die bessere Erkenntnis in Berlin bereits stark einge¬
treten ist, darf trotz der Niederlage als erfreuliche Tatsache
Ignjiatiert werden , Marsch iert dpch die alte. ParteimU

M
Eie
Ul

ihren rund 360000 Stimmen wieder an der Spitze . Die
Unabhängigen , die im Vorjahre noch an die 612 000 Stim¬
men erhielten , sind nach Abschwenkung der Kommunisten
auf ganze 308 000 Stimmen zurückgegangen . Die Kommu¬
nisten brachten es nur auf 147 000 Stimmen und da große
Teile der sozialistisch gesinnten Wähler verärgert zu Hause
blieben und überhaupt nicht wählten , hat die Gesamtheit
der drei sozialistischen Parteien 68 000 Stimmen eingebüßt ,
wenn man die frevlerisch irregeleiteten Kommunisten noch
als „sozialistische Partei " bezeichnen will .

Das ist das Faszit .
Wahrlich , die Unabhängigen , die z u e r st den Spaltpilz

in die Arbeiterschaft setzten, tragen eine schwere Schuld , über
die sie sich vor der Weltgeschichte zu verantworten haben wer¬
den . Sie haben dem Sozialismus und damit den Inter¬
essen der Arbeiterschaft und des Proletariats schweren Scha¬
den zugefügt .

Die Arbeiterschaft in Baden , wo glücklicherweise die
polittsche Reife der Massen den Radikalismus nicht in dem
Maße aufkommen ließ , wie in einzelnen norddeutschen
Zentren , mag hieraus in Anbetracht der kommenden Land¬
tagswahlen die Nutzanwendung ziehen . Die Unabhängigen
und Kommunisten mögen sich zieren und sträuben wie sie
wollen . Es nutzt ihnen nichts : Tie sozialistische Erkennt¬
nis ist in det alten Partei der Mehrheitssozialisten
verankert und der Sieg des Sozialismus wird erst kommen ,
wenn die Massen wie ehedem zielbewußt und instruttiv nach
einer Richtung marschieren , nach der Richtung , wo p r a k-
tisch erreichbare Ziele winken .

- Preffestimmcn
Der „Vorwärts " bemerkt in seine : gestrigen Abendausgabe ,daß die politische Arbeiterbewegung -n Großberlin durch di«

Stadtverordnetenwahlen eine schwere Niederlage erlitten hat ,und schreibt : Das Bürgertum hat erreicht , woran zu denken zuBebels und zu Singers Zeiten beinahe eine Lächerlichkeit ge -
wesen wäre , das rote Berlin hat keine sozialistische Mehrheit . —
Ter .Lokalanzeiger " weist auf das starke Anwachsen der Deutsch ,
nationalen Volkspartei hin und nennt es ein Zeichen der Zeit ,das den Regierenden , allerorts in Deutschland zu Lenken geben ,
sollte. — ,

Heber d.ie zukünftige KoalitionsbilLung im Berliner Stadt -
Parlament sagt die „Bossische Zeitung " : Da eine Linksmehrheit
nach dieser Wahl nicht mehr in Frage kommt, dürfte eine Mehrt
heit der Mitte das Gegebene sein, d e analog der geplanten Koa¬
lition in Reich und Staat Mehrheitssozialdemokraten , Demokra¬
ten , Zentrum , Deutsche Volkspartei und vielleicht auch die W -rt »
schaftsvereinigung umfassen wird . Eine stärkere Imformung des
Magistrats ist jedoch auf ein Jahrzehnt hinaus dadurch unmög¬
lich. daß seme besoldeten Mitglieder auf 12 Jahre gewählt sind.
Nur die 8 Plätze der unbesoldeten Stadträte und sie entsprechen¬den Posten der Bezirke sind auf Grund der Wahl neu zu be¬
loben. . > —- ' ' . ■*- ~̂ _,
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bleibt , wenn die Privatwirtschaft vorübergehende Schwäche«
ansalle erleidet, immer noch ein kräftiger Staat , der den
Opfern -er Krise beistehen kann. Unser Staat ist selberkrank und bettelarm , darum ist die Aufrechterhaltung und
Steigerung der Produktion für die deutschen Arbeiter mehrerne unmittelbare Frage um Leben oder Tod äls für dieArbeiter anderer Länder.

.
Die politische Grenzziehung in Oberschlesien wird aber,wre gesagt , eine Schädigung der Privatwirt «

schaft sicherlich herbeiführen. Auch wir können diese
Schädigung im Interesse der Arbeiter nicht wollen , son¬dern müssen vielmehr eine möglichst gedeihliche Entwick¬
lung anstreben. Darunr müssen wir fordern, daß nach der
Entscheidung der oberschlesischen Frage geregeltewirt -
schaftliche Beziehungen auch zu Polen wie¬
der ausgenommen werden. Polen gegenüber wie
gegenüber jedem andern Lande wäre eine bloße Gefühls-
Politik kein Nutzen , sondern eine schwerer Schaden .Wir können uns den Luxus einer solchen Gefühlspolitik
nach keiner Richtung erlauben, sondern wir müssen ver¬
nünftig im Interesse des Volkes handeln
und trotz alledeni daran arbeiten , daß es

i e d e r a u f w ä r t s geht .

M _ «Wandelte HSlz
' Der preußische Justizminister hat, wie die P . P . N. erfahren ,üem amtlichen preußischen Pressedienst zufolge, die kleine An.

frage der kommunistischen Abgeordneten Meyer (Ostpreußen)
und Gen . betreffend die angebliche Mißhandlung des Ttrafge .
fangrnen Hiilz wie folgt beantwortet :

«Der Strafgefangene Hölz hielt am Abend des 20. Juli
»3 . Js . weithin schallende Agitation-sreden zum Fenster seiner
Zelle hinaus , sodaß sich eine Menschenmenge ansammelte. Sr
ivurde vom Direktor verwarnt mit dem Hinweis, daß er im
Wiederholungsfälle in die Beobachtungszelle gebracht werde.
Trotzdem hielt er am Abend des 23 . Juli , laute Reden in 5>w
Anstalt hinein. Der Direktor ordnete nunmehr an, daß 5 er¬
fahrene und ruhige Beamte Hölz in die BeobachtungszelU
führen sollten . Da dieser sich sträubte, mußten die Beamte»,
ihn in die Beobachtungszelle tragen . Hölz leistete äußerste/,
Widerstand und schrie ununterbrochen. Gemißhandelt ist er von
den Beamten- nicht möglich ist es aber, daß er sich auf dem
Transport an dem Treppengeländer und an den Wänden ge¬
stoßen hat. _

Die Beobachtungszelle liegt im Erdgeschoß des
Lazarettgebäudes, hat Parkettfußboden und ist hell uw) luftig.
Am übernächsten Tage ist Hölz von dem Anstaltsarzt in Gegen¬
wart eines Hauptwachtmeisters eingehend untersucht worden.
Spuren vo « Mißhandlungen fanden sich nicht v»r. Anhaltspunkte
oafür, daß Hölz von Beamten beschimpft worden sei, haben sich
nicht ergeben . Die Beamten vom Nachtdienst bekunden , daß
er sich in der fraglichen Nacht in der Beobachtungszelle ruhig
verhalten habe und daß sie kein Wort niit ihm gewechselt hätten .
Ein Strafaufschub kann Hölz mit Rücksicht auf »eine Verurtei¬
lung zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe nicht gewährt werden ,
er ist auch haftsähig . Hinsichtlich des Strafvollzuges und der' Beurlaubung aus der Strafanstalt werden alle Strafgefangenen ,
ohne Unterschied ihrer Parteizugehörigkeit gleichmäßig behandelt."

r Me MWfsmz der AchMdtiitM
"" Mit sichtlichem Behagen hat die bürgerliche Presse, worun¬

ter sich auch das „Karlsruher Tageblatt" befindet, unter obiger
Stichmarke aller Welt kund und zu wissen getan, daß als erster
deuscher Industriebetrieb das Leuuawerk den Achtstundentag
abgeschaftt hat und infolge Arbeitermangel vom 8. Oktober ab.
die 86 Stundenwoche wieder eingeführt sei. An demselben
Tage, also am 8. Oktober , erscheint diese Notiz im «Karlsruher
Tagblatt "

. Am 12. Oktober kommt in Verfolg dieses Ereignis¬
ses eine Abhandlung über den Achtstundentag im In . und Aus¬
land, ebenfalls im «Karlsruher Tagblatt ", worin der .Achtstun¬
dentag als Produktionsschädling einer abfälligen Kritik unter¬
zogen wird.

Ueber den Wert des Achtstundentages mit dem «Karlsruher
Tagblatt " zu streiten, wäre ein Versuch am untauglichsten Ob¬
jekt ; aber feststellen wollen wir die Tendenz derartiger in bür¬
gerlichen Pressen systematisch erscheinender Stimmungsmachen ,
die weniger Wahrheit und Objektivität aufweisen, desto mehr
aber Einseitigkeit und Verdrehung der Tatsachen. Man geht
wohl nicht fehl , wenn man diese Mache auf das allbekannte
Kapitel : Bestellte Arbeit bucht.

Wie verhält es sich nun mit der Abschaffung des Achtstun¬
dentages im Leunawerk? Im Leunawerk sind 17 000 Arbeiter
beschättigt . Von diesen arbeiten ca . 2000 Arbeiter über die nor¬
male Arbeitszeit. Von 4000 Metallarbeitern z . B . arbeiten
nur ein paar Reparaturschloffer über die Normalschicht . Daß
in der letzten Zeit mehr Ueberarbeit verlangt wurde, hat seine

„ Ekkehard
Eine Geschichte aus dem zehnten Jahrhundert

' von Joseph Victor von Scheffel
F ( Fortsetzung .)

Praxedis zerteilte eine Pergamentrolle in kleine Blätter ,
zog auf jedes Blatt zwei Striche , also, daß drei Abteilungen
geschaffen wurden, um nach Ekkehards Vortrag jedes lateinische
Wort einzutragen , daneben das deutsche, in die dritte Reihe
das entsprechende griechisch. Letzteres war der Herrin Anord¬
nung , ihm zu beweisen , daß die Frauen auch ohne seine Bei¬
hilfe schon löbliche Kenntnis erworben.

So begann der Unterricht.
Tie Türe von Ekkehards Gemach nach dem Gang Irr . hatte

Praxedis aufgesperrt. Er ging fvn und wollte sie zullbnen ,
die Herzogin aber hielt ihn zurück : Kennst Ihr die Welt noch
naht ?

Ckkcbard wußte nicht , was das be .ß >n solle .
Jetz^ las er ihnen das erste Buch von VirgüinS Helden »

oichtung . Aeneas, der Troer , Hub .sich vor ihren Augen, wie
ihn siebenjährige Irrfahrt umhergeschleudert auf dem Tyrrhe -
ner Meer und wie eS so unsäglicher Mühsal gekostet, des römi¬
schen Volkes Gründer zu werden. Es kam der Zorn der Juno ,
wie sie an AeoluS bittweise sich wendet und dem Gebietiger
von Wind und Sturm die schönste ihrer Nymphen verspricht ,
wenn er der Troer Schiffe verderben wolle — Gewitter , Sturm ,
Schiffbruch, Zerschellen der Kiele , ringsum schwimmen umher
sparsam in unendlicher Meeresflut Waffen des Kriegs und
Gebälk und troischer Prunk durch die Brandung . Und der Wo¬
gen Gemurr dringt zu Neptunus hinunter , tief in Grund , er
kommt emporgestiegen und schaut die Verwirrung , des Aeolus
Wind« jagt er mit Schimpf und Schande nach Hause, wie der
Aufruf beim Wort des verdienten Man, .es legt sich daß To¬
ben der Wässer , an Libyens Küste landet der Schiffe Rest . . .

Soweit hatte Ekkehard gelesen und erklärt . Seine Stimme
war voll und tönend und klang ein wohltuend Gefühl inneren
Verständnisses durch . Es war spät geworden, die Lampe
flackerte , da Hub Frau Hadwig den Vortrag auf .

Wie gefällt meiner Herrin des heidnischen Poeten Erzäh»
kung ? frug Ekkehard . , , ^ .Ich will» Huch morgen sagen , sprach sie . Sw hatte eS
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Ursache darin , weil infolge des Oppauer Unglücks ungefähr1000 Arbeiter den Betrieb verließen und dadurch ein momen¬
taner Arbeiterinungel eingetreten ist. Bon der Betriebsleitungwurde versucht , Ersatzkräste 'heranzuziehen. Es gelang das
nicht , weil die Arbeiter keine Lust haben, sich den EmstellUngS .
bedingungen (ein Führungszeugnis der zwei letzten Arbeitsstel-len beizubringen) zu unterwerfen . Darunter fallen auch die
Arbeiter, welche nach den Märzvorgängen nicht wieder einge¬
stellt wurden.

Und nun die 66 Stundenwoche. Laut Reichstarif der che¬
mischen Industrie bestand die 56 Stundenwochen seit Ende 19l0.
Nach und nach wurde die Arbeitszeit verkürzt, sodaß nur noch
wenige Leute über die normale Arbeitszeit beschäftigt wurden.
Tuch die .vorhin benannten Umstände griff die Firma wieder
zur 56 Stundenwoche, was ihr durch den Reichstarif möglichwar . _ Sie , konnte das umsomehr, als durch die Märzvorgänge
Verhältnisse eintraten , die der Organisation nicht gestatteten,
die gebührenden . Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Damit istaber keineswegs der Achtstundentag beseitigt und wer, wie das
„Karlsruher Tagblatt "/ das behauptet, der handelt wider bes¬
seres Wissen, angelegt, um einer gewissen Richtung Borspann¬
dienste in der Bekämpfung des Achtstundentages zu leisten.

Wenn das «Karlsruher Tagblatt " diese Vorspanndienste
zu leisten für notwendig findet, so ist dies natürlich seine
Sache. Daß aber Arbeitnehmer noch Abonnenten einer solchen
Zeitung sind, die sich gegen den Achtstundentag wendet, ist für
dieselben sehr beschämend . Daß solche Leute eine Arbeiterehreim Leibe haben, wird wohl niemanden behaupten wollen, denn
sonst würden fie den Kampf gegen sich selbst nicht mit ihrem
eigenen sauer verdienten Geld bezahlen. Etwas mehr Arbeiter- ,ehre und Arbeiterftolz wäre wahrhaftig am Platze.

Sodlsche Politik
Finanzminister Kühler über die Bad . Finanzen. In d«r von

uns schon erwähnten Versammlung des kath. Männervereins
St . Stephan sprach Finanzminister Köhler auch über die finan¬
zielle Lage Badens und betonte dabei , daß die Finanzlage des
bad . Staates eine -durchaus geordnet« sei . Das erste Finanzgesetz
nach dem Krieg« schließe zwar mit einem rechnungsmäßigen
Fehlbetrag von 187 Millionen ab ; davon seien aber aus lieber-
schüflen der Vorfahre zur Deckung 102 Millionn vorhanden. Den
Rest von 85 Millionen hofft der Minister aus den Ueberschüssender Jahre 1820 und 1921 decken zu können . Er gab der Erwar¬
tung Ausdruck, ohne einen Pfennig Schulden im Etat 1920/21
abzuschneiden . Fundierte Schulden habe das Land Baden über¬
haupt keine. Der Finanzminister legte dann die Schwierigkeiten
dar, eine geordnete Finanzlage herbeizufühven. Im Budget
1914/18 betrugen die ordentlichen Ausgaben 106 Millionen ; st»
waren tm Staatshaushalt 1920/21 auf 778 Millionen gestiegen .
Der Aufwand für die Beamtenbesoldung war 1914/15 schon auf
33,2 Millionen Mark veranschlagt, während er vergleichsweise
für dieselben Beamten 1920/21 255,6 Millionen beträgt . An sich
eine gewaltige Steigerung und doch wird das Bild anders , wenn
man berücksichtigt, daß es im Jahre 1914 Goldmark und 1920/21
Papiermark sind. Es ergibt sich dann nämlich, daß das Budger
1920/21, gemessen an den Verhältnissen der Papiermark zur Gold¬
mark, wesentlich geringere Ausgaben aufweist. Weiter teilte der
Finanzmimster mit, daß seit dem November 1918 an Reich»,
notopfer und Kriegsabgaben in Baden — natürlich für Rech¬
nung deS Reiches — der gewaltige Betrag von 1,2 Milliarden
erhoben worden ist.

Verarbeitung von Rübenstofte« in AbfindnngSbrennereien
nicht zugelassen. - Rach einer Mitteilung des ReichSmönopolamtS
in Berlin - wird die - Verarbeitung - von Rübenstoffen (Rüben-
schnihel, Rübenmehl, Rübensaft ) , im Betriebsjahr 1921/28 in Av-
findungsbrennereien nicht zugelaffcn werden. DaS Landes¬
finanzamt warnt davor , Rübenschn :tzel usw . zum Zwecke des
heimlichen AbbrennenS zu beziehen , da die Entdeckung des ver¬
botenen AbbrennenS schwere Strafen und die Entziehung des
Rechts, auf Abfindung brennen zu dürfen, nach sich zieht. — Be)
dieser Gelegenheit wird auch darauf aufmerksam gemacht, datz
die Verarbeitung von Syrup , Melasse , Marmelade in Obst-
abfindungSbkennereien und landwirtschaftlichen Abfindung»,
brennereien verboten ist und Zuwiderhandlungen die gleichen
Folgen nach sich ziehen . Die Brenner werden ' deshalb vor dem
Bezug dieser in Zeitungsanzeigen und durch Reisende häufig
angc/botenen Stoffe zur Branntweinverarbeitung gewarnt.

DaS Studium für das Lehramt a» de« Gewerbeschule». Um
Falschdeutungen vorzubeugen sei mitgeteilt, daß zufolge der -
Verfügung des Unterrichtsministeriums Wohl erst von Oster»
1922 ab keine Aufnahmen mehr am Staatstecbnttum zur Her¬
anbildung der Gewerbelehrer stattfinden. Trotzdem kann aber
von Abiturienten bereits diesen Herbst schon das Studium
für daß Lehramt an den Gewerbeschulen an der Technischen
Hochschule in Karlsruhe durch Eintritt in die Architektur , oder
Maschinenbauobteilung ausgenommen werden, da die Studie n-
pläne für dieses Lehramt sich in den vier ersten' Semestern dem
Architektur - oder Maschinenbaustudium angleichen .

auch schon heute sagen können , denn fest und bestimmt stand der
Eindruck des Gelesenen ihrem Gemüt« eingeprägt, sie tatS aber
nicht , um ihn nicht zu kränken . Lasset Euch WaS Gutes träumen ,
rief sie dem Weggehendeu nach.

Ekkehard aber ging noch hinauf in des VinzentiuS Turm -
stube. Die war - sauber ' hergerichtet , die letzie Spur vom Nisten
der Taüben getilgt ; er wollte sich sammeln zu st:ller Betrachtung,
wre ehemals im Kloster , aber sein Haupt war heiß, vor jemer.
Seele stand die hohe Gestalt der Herzogin, und wenn er sie recht
ins Auge faßte, so schäme auch PraxedrS'

schwarzäugig Köp^
lein über ihrer Herrin Schulter zu rhm herüber — was aus all
dem noch werde » soll ? Er trat ans Fenster, eine kühle Herbst¬
luft wehte ihm entgegen, ein dunkler eherner unendlicher Him-
mel spannte sich über das schweigende Land, die Sterne funkelien,
nah, fern, licht, matt ; so groß hatte er das Himmelsgewölbe
noch niemals erschaut — auf BergeSg pfeln ändert sich das Maß
der Dinge — lang stand er so, da wardS ihm unheimlich , als
wollten ihn die Gestirne hinaufziehen zu sich» als sollt er leicht
und geflügelt der Stube entschweben . . . er schloß das Fenster
bekreuzte sich und ging schlafen.

DeS andern Tages kam Frau Hadwig mit Praxedis , der
Grammatik zu pflegen. Sie hatte Wörter gelernt und Teku-
nationen und wußte ihre Aufgabe. Aber sie schien zerstreut.

Habt Ihr etwas geträumt ? frug sie den Lehrer, wie fct«
Stunde abgelaufen war.

Ne n .
Gestern auch nicht ?
Nein.
Ist schade , es soll eine Vorbedeutung in dem liegen, war

einer in den ersten Tagen am neuen Wohnort träumt . . .
Höret, fuhr fie nach einer Paust fort, seid Ihr nicht ein recht
ungeschickter Mensch ?

Ich? fuhr Ekkehard betroffen auf.
Ihr geht mit Dichtern um. warum habt Ihr nicht einen an-

mutigen Traum ersonnen und mir erzählt ; Dichtung ist so viel
wie Traum , es hätt' mir Freude gemacht .

Ihr befehlet , sprach Ekkehard , so Ihr mich wieder fraget,
will ich einen Traum erzählen, auch wenn ich ihn nicht geträumt
habe .

Solcherlei war für Ekkehard neu, unllar .

_ Bette 1

Dev Wahlkampf
% Tie WahlerSersammlung in Forchheim am Sonntatz

nachmittag war gut besucht. Das Referat des Ge¬
nossen Harter löste lebhaften Beifall aus . An der Diskussion
beteiligien sich drei Genossen . Ter Genosse Julius B u r k er r
stellte die Frage : Warum die ehemaligen VolkSbeauftragterc
Den Kriegsverbrechern nicht auf den Leib gerückt seien ? Ern
anderer frug ihn, warum er eS nicht selbst getan habe ? Buc-
kert antwortete : er kenne den Ludendorff nicht. Der dritte Dir .
kussionsredner sprach über die Schwierigkeiten, welche die Or¬
ganisationsspalter der Partei in Forchheim , besonders bei ihrer
Tätigkeit in der Gemeinde, bereitet haben . In seinem Schluß- -
wort wies Genoss« Horter darauf hin , wie schwer es sei, Kriegs«
Verbrecher einwandfrei ststzu stellen , und welche Schwierigkeiten
einzelnen Redakteuren daraus bereits erwachsen seien . Erzählt
wird sehr Viel, sobald es jedoch daran gehen soll . Beweise anzu»

'
treten, dann Hufen die meisten der Erzähler zurück oder dr«
Angaben erweisen sich als unrichtig. Außerdem hatten di«
Bottsbeauftragten in der damaligen Situation andere Aufgabe»
zu erfüllen als sich um etwaige Kriegsverbrecher zu kümmern.
Am Schlüsse forderte der Vorsitzende zu lebhafter Agitation für -
die Parteiorganisation und die Parteipresse auf . Eine Teller¬
sammlung ergab den Betrag von 80.70 M.

Burbach, 17. Okt . Die am Sonntag staügefundene Wähler»
Versammlung war schwach besucht. Tie überzeugenden eindring¬
lichen Ausführungen des Referenten Gen. Höhn - Karlsruhe
waren nicht imstande, einen Teil der Besucher vom Kartenspiel
airguhalten. Diejenigen Ortsbewohner, die bei der Wahl viel¬
leicht für uns in Frage kommen , waren nach auswärts zur
KirchweihelN

In Riederbühl bei Rastatt fand abends 8 Uhr eine Ver¬
sammlung' statt, die gut besucht war . Referent war der Ge«.
Horter aus Karlsruhe , dessen Ausführungen mit lebhaftem
Beifall ausgenommen . wurden. An der Diskussion beteiligte
sich nur die Genossin Zöller , die- einen warmen Appell an die
Frauen und Mädchen richtete und sie zu eifriger Agitation für
die sozialdemokratische Partei aufforderte, denn nur dieser'
hätten sie die erhaltenen politischen Rechte zu dank« :. Ei«
Schlußwort erübrigt« sich. Die Genossen in Niederbühl sehe « -
der Wahl mit großer Zuversicht entgegen.

Elchesheim . Am Sonntag abend fand hier im «grüne« .
Baum " eine gutbesucht« Wählerversammlung unserer Partei
statt. Die Ausführungen des Referenten Gen. Streile aus ,
Karlsruhe , sowie des Versammlungsleiters Gen. H a i tz au»
DurmerSheim wurden mit lebhaftem Beifall ausgenommen. Ein
kommunistischer Quertreiber versuchte durch albern« Zwischenrufe
die Versammlung zu stören . Nach einer gründlichen Abreibung
durch den Referenten zog der moskowitische Held es vor, franzö¬
sischen Abschied zu nehmen, anstatt in der Diskussion sein ruf«
stsches Kauderwelsch zu verdolmetschen . Die Diskussion war ein« '

recht rege und bewegte sich im Sinne des Referats . Die Grüu -
dung eines Wahlverein» und ein schöner Betrag für deu Wahl-
fand durch eine Tellersammlung konnten als Erfolg gebucht
wetten .

f. Staufenberg , 17. Okt. Die am 16 , ds. Mts ., stattgeftm-
den« Volksversammlung war gut besucht. Genosse Dr .
Kullmann - Karlsruhe beleuchtete in fünfviertelstündiger
Rede die gegenwärtige politische Lage, wobei er besonders mrt
den Deutschnationalen und der Deutschen Volkspartei rnS Ger -cht
ging. Leichtverständlich führte er die schwierige Aufgabe de»
kommenden Landtages vor -Augen, wobei er betonte , daß nur
eine starke Sozialdemokratie in der Lage ist, für das arbeitende
Volk, Hand und Kopfaribestcr , Vorteils zu erringen . — In der
Diskussion versuchte ein Redner e :n Lobsied für die Unabhängi¬
gen

^
zu singen . Er erhielt vom Referenten die richtige Antwort.

Eine Tellersammlung ergab daS schöne Resultat von 65 M. Mit
einem Appell an die Anwesenden , auch bei dieser Wahl ihr mög¬
lichstes zu tun, um wie bei vergangenen Wahlen, wieder alS
stärkste Partei am Ott zu marschieren, schloß der Vorsitzende Ge-
nosse Fieg die schön verlaufene Versammlung. - -

k. Gaggenau, 16 . Okt . Die am Samstag , 15. Okt., in der
«Post" stattgefundene Wählerversammlung , m der
Gen. Hauptiehrer Haebler sprach, war gut besucht. Der Red¬
ner behandelte in äußerst sachlichen und präzisen Ausführungen
all die Fragen , die unser Badnerland z. Zt. bewegen . Besonders
interessant waren die Ausführungen über Religion und Schule ;
hier zeigte Gen. Haebler klar, daß nicht durch die Sozialdemokra¬
tie Religion und Schule in Gefahr ist, wie es vom Zentrum in
allen Wahlkämpfen immer behauptet Witt, um die Wähler irre
zu führen, sondern daß diese Gefahr viel eher beim Zentrum
eintreten würde, wenn eS zur Herrschaft gelangen würde. Ge-
rade daS Zentrum hebe am wenigsten Veranlassung, mit diesen
unwahren Behauptungen zu arbeiten ; hat doch selbst Herr Dr .
Dchof-er, der bekannte Führer des badischen Zentrums , erKätt ,
daß sich die Religion noch nie freier habe auswirken können , wie
dies gerade unter der stark sozialistisch durchsetzten Regierung der

Ihr habt mir Eure Ansicht vom Virgilius gestern voreitt -
halten, sprach er.

Ja so, sprach Frau Hadwig. Höret, wenn ich Herrin r»
Römerland gewesen , ich weiß nicht, ob ich nicht die Gesänge der«
-brannt und den Mann für immer schweigen geheißen hätte . . ,

Ekkehatt sah sie starr verwundert an.
ES ist mein Ernst ! führ sie fort. Wißt Ihr warum ? —'

weil er die Götter seines Landes schlecht macht. Ich Hab
' gute

Acht gehabt , wie Ihr der Juno Reden gestern vortruget. De»
Herrn aller Götter Ehefrau — und trägt eine Wunde im Ge-
müt, daß ein troischer Hirtenknabe sie nicht für die Schönste er-
klärt, und ist nicht imstande, aus eigener Macht einen sturm zn
befehlen, daß di« paar Schisflein zertrümmert wetten , und mun¬
den Aeolus durch Antragung einer Nymphe verführen . . . un»
Neptun will Herrscher der Meere sein und läßt sich von fremde»
Gewind Sturm und Wetter in sein Reich blasen und merkt »
erst , wie eS fast vorbei ist — was ist all das für ein Wesen ?
Als Herzogin sag ' ich Euch, in dem Reichsdessen Götter ge,chol-
ten wetten , mocht' ich den Zepter nicht führen.

Ekkehard schien um eine Antwort verlegen. WaS daS Alter¬
tum an Schriftwerk überliefert, stand chm da als ein Festes. Un-
erschütterliches , wie altes Gebirg ; er war zufrieden, , ich m Be¬
deutung und Verständnis einzuatteiten , — nun solche Zweifel «

Erlaubt , Herrin , sprach er. wir haben noch nicht wett fie*
lesen, es steht zu hoffen , daß Euch die Menschen der Aene»
besser gefallen. Wollet auch bedenken, daß zur Zeit, wo Augustu»,
der Kaiser, seine Untertanen aufzeictmen ließ, das Licht der
Welt zu Bethlehem zu leuchten anhub ; er geht die Sage, bafl
auch auf Virgilius ein Strahl davon gefallen» da mochten ihm
die alten Götter nicht mehr groß sein . . . _

Frau Hadwig hatte gesprochen nach dem ersten Eindruck .
Mit dem Lehrer streiten mochte sie nicht.

Praxedis , sprach sie scherzend, was ist deine Meinung ? .
Mein Denken geht nicht so hoch, sprach die Griechin. Mir

kam alles so natürlich vor, drum war mir 's lieb . Und a«
besten hat mir gefallen, irre die Frau Juno ihrer Nymphe den
Aeolus zum Ehgemahl verschafft ; wenn er auch ein wenig alt
-st . so ist er doch ein König der Winde und sie ist gewißlich gut
bei ihm versorgt gewesen . . .

( Fottietzung folgt.)
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Die Wühlereien der Reaktion
Zusehends wächst das Interesse an Len kommendenLandtagswahlen . Immer mehr gewinnt die EinsichtBoden , daß den Wahlen eine große Bedeutung für dieruhige Weiterentwicklung unseres Landes zukommt, wofürinsbesondere eine starke sozialdemokratische Fraktion besteBürgschaft ist. Denn nur die Sozialdemokratie garantiertdafür , daß endlich die Neigung der Reaktion zum AppM andie Waffengewalt und an den Bürgerkrieg gebrochen wird.

Notwendig ist zur Beseitigung dieser Gefahr vor allem aberauch ein entscheidender Einfluß der Sozialdemokratie auf
^ie Regierung , damit sie durch ihre Maßnahmen jeden An-
schlag auf die Republik im Keime erstickt. Wie viel in dieserHinsicht in letzter Zeit zu tun verblieb, zeigte eine Rede des
badischen Ministers des Innern Gen . Remmele in einergroßen Versammlung in Mannheim , worin dieser u. a.ausführte :

Auch in Baden seien die Versuche der . Schaffung eines
Selbstschutzes aufgetaucht, die badische Regierung habe sich da¬
gegen ablehnend verhalten. Die klare Bahn, die die Sozial .
Demokratie in dieser Frage eingeschlagen , sei ihr nicht nur von
heutfchnationalen Kreisen verübelt worden, es habe auch Zen«trumskreise gegeben , die dagegen waren, daß wir uns auf eine
bayerische Politik nicht einließen . Am 18. November 1920 seiGeneral v. Matter nach Baden gekommen , gerufen von ehe-maligen Offizieren und seligen Fabrikanten ; in Hedelberg,Karlsruhe und Freiburg hätten Geheimversammlungen statt¬gefunden, in denen über die Erfahrungen der Selbstschutzorgani¬sationen gesprochen worden se,. Am 23. März 1921 sei man imOberland Waffenverschiebunsen auf die Spur gekommen , dievon Württemberg herrührten . Dev Waffentransport sei durchehemalige Offiziere und jetzige Studenten besorgt worden unddie Niederlage sei auf dem Gebiet erfolgt, das unter Verwal¬tung Denffchnationaler stehe, die Gesinnung der Gräfin vonBodman und ihres Försters sei ja bekannt. Die Aufhebung desVerbotes der Schaffung von militärischen und polizeilichen Or¬ganisationen sei den Deutschnationalen sehr gelegen gekommen .Man habe z. B . die Landbevölkerung in Haß gebracht gegen dieLeute, die den Waffenverschiebungen in der Osterburkener Ge¬
gend auf die Spur gegangen seien . Die damals vorgenomme-nen Verhaftungen seien durch Verfügung des Oberlandesgerichtswieder aufgehoben worden, das sich auf den Standpunkt gestellthabe, da ein Nachweis, daß die Waffen zum Zwecke eines An¬schlages gegen die bestehende Ordnung dienen sollten , nicht er¬bracht sei, wäre keine Möglichkeit zum Einschreiten vorhanden.Die Haftbefehle seien aufgehoben worden an demselben Tage,an dem man in Heidelberg ein Bureau aufdeckte, in dem zweioder drei Offiziere für die Escherichorganisation arbeiteten . InKarlsruhe und Frfiburg seien dann ähnliche Bureaus aufgedecktworden. Die erfolgten Verhaftungen seien ebenfalls wieder
aufgehoben worden, weil, wie es diesmal hieß, sich ein Zusam¬menhang zwischen den Escherich-Bureaus und den Waffenver¬schiebungen in Bodman und Osterburken nicht Nachweisen lasse.Eine solche Stellungnahme sei möglich gewesen, weil die Unter¬
suchung über die Herkunft der Waffen nicht habe durchgeführtwerden können und zwar deswegen nicht, weil die württember -
gische Regierung , in der keiue Sozialdemokraten säßen, cs abge -
lehnt habe, den Polizeipräsidenten von Stuttgart , der zweifels¬ohne von den Dingen wüßte, eidlich zu vernehmen. Auffälligsei es, daß die Spuren der über Stuttgart erfvlgten Waffenver-
schiebungen nach Bodman und Osterburken nach Münchenführten, daß die aufgehobenen Escherich-Bureaus nach München
wiesen und daß auch der Weg der Erzberger -Mörder nach Mün¬chen wies. In München hätten sich die Erzberger -Mörder bis
zu dem Tage aufgehalten , wo badische Kriminalbeamte einge¬troffen seien, um sie zu verhaften . Daß ein Berrat auf Mün¬
chener Boden sich abgespielt habe, sei klar. Dieser Mord an Erz-
berger habe in weiteren Kreisen die Ernüchterung wachgerufenund die Gefahr der Reaktion werde heute doch ganz anders ein¬
geschätzt als zuvor. Die Untersuchung habe ergeben , daß inDeutschland Geheimbünde bestünden und die Feststellung dieserTatsachen habe die verordnungSmäßige Möglichkeit gebracht , auf
,Grund deren man gegen Preßorgane und Parteien , die es zuHunt trieben , Vorgehen könne .

AuS diesen Mitteilungen ersieht man , welche Bedeutungder Beteiligung der Sozialdemokratie an der Regierungfür den Schutz der Republik zukommt und wie notwendigein entsprechender Einfluß der Sozialdemokratie für denStaat ist. Die Konsequenzen für die Wählerschaft ergeben
sich daraus von selbst .

Ein deutschnationaler Versager
Ein bodenlahmer Flugblatt wird von den Deutschnationalenverteilt . In Form der altbekannten Hetze wird gegen die Re¬

gierung scharf gemacht , ohne daß jedoch erwähnt wird, wie e8
besser gemacht werden soll. Demgegenüber weiß jedoch die
Wählerschaft wohl, daß er die Alldeutschen stad, denen wir unserElend verdanken und daß es die Republik ist, die mit Erfolg sich
bemüht, uuS a»S den Sumpf zu ziehen, in den uns die all-
deutsche milltaristische Politik geführt hat.
! „Die Politik der Erfüllung hat versagt. Denkt an Ober-
fchlesien !" schreiben sie. Dabei hat die Politik der Richt -Erfül -
kung. wie sie auf wildes Drängen der Drutschnationale » das
sozialistenreine Kabinett Fehrenbach- Simon im Frühjahr dieses
Jahre - bei den Londoner Verhandlungen praktizierte, da»
deutsche Bolk nach sachkundigem Urteil zirka fünfzig Milliarde »
»«kostet und ihm dazu die „Gewaltmaßnahmen i« besetzte« Ge¬

biet" — die Rheinzollgrenze und dir Besetzung von Düsseldorfusw. — eingetragen , die der lügenhafte Aufruf der Mannhei -wer Deutschnationalen jetzt den Erfüllungspolitikern aufs Kontosetzt.
Und Oberschlesir « ! — Wer trägt mehr und schlimmereSchuld an dem furchtbaren Haß, mit dem uns heute Pole«gegenübersteht, und damit auch an der leidenschaftlichen Unver¬

söhnlichkeit, mit der eS bei seinen Verbündeten die AusschaltungDeutschlands aus Oberschlesien betreibt, als gerade die deutschenKonservativen, deren Polenpolitik vor dem Kriege eine unaus¬
gesetzte Folge von Bedrückungen und Entrechtungen war ! ? Wasdas republikanische Deutschland jetzt in Oberschlesien erntet , das
find die Folgen deS furchtbare» Verbrechens, das das alte
monarchisch -konfervativ-junkerliche Deutschland an den Polenim Reiche begangen hat .

-Denkt daran , wie viel Unberufene sich in die Regierungund an die DtaatSkrippe drängen ! " — so wagt dieselbe Parteiweiter zu schreiben , die früher nahezu alle leitenden Stellen inder Reichsrrgierung , der Diplomatie und i« Heere besetzt unddamit Deutschland in da » entsetzliche Elend hineinritt , in demmir uns heute befinden. Wer anders , als die konservativenChauvinisten, Kriegshetzer, Anneriouisten , BaterlandSpartrilrrund U -BootS -Schwärmer sind es, die unser»» militärischen Zu¬sammenbruch verschuldet und uns dazu den furchtbaren Haß
zugezogen haben, mit dem nahezu das gesamte Ausland das
Deutschland des wilhelminischen Geistes »erfolgt ! ?

Heber die Knebelung der rechtsstehende « Presse und die
„Beschränkung der Bersammlungs - und Redefreiheit" beklagt
sich jetzt dieselbe konservative Pharisäer -Sippe , die, als sie selbst
noch in der Macht war , mittels Jesuiten - und Sozialistengesetzenjede ander» gerichtete politische Meinung mit brutalster Gewalt
niederhielt und Tausende und Abertausende der Besten des Vol¬
kes ins Gefängnis brachte , von Heimat und Herd vertrieb und in
schwerste Not brachte ! Ist jemals eine wderlichere politische
Heuchelei dagewesen! ?

Und ist es nicht auch eine würdelose, nichts weniger als
„ teutsche " Feigheit, wenn die konservativen Herrschaften, nach¬dem man jetzt in Baden und anderwärts ihre monarchistisch -
konterrevolutionären Grhrim -Organisatione » aufgedeckt und
ihre moralische Mitschuld an de« politische « Meuchelmorde » der
letzten Monate erwiesen hat, sich hinstellen und erklären, „jedes
gewaltsame Borgehe« zur Durchsetzung politischer Wünsche "
liege ihnen fern ? Dabei standen sie im März 1920 mit Herzund Hand hinter dem Kapp-Putsch» und wenn sie diesen nichtweiter auswerteten , so nur deshalb, well die republikanischen
Massen ihnen mit starker Hand den Weg dazu versperrten . Poli ,
tische Füchse , denen die Trauben zu sauer schmecken , weil sie
ihnen zu hoch hängen !

„Zucht und Sinn für Ordnung " wollen die deutschnationa-len Herrschaften dem Volke wiedergeben. Dabei haben sie mit
ihrem mehr glS vierjährigen Krieg, dem berühmten „ Stahlbad ",alle und jede Moral i« Volke» jeden Respekt vor Leben und
Eigentum systematisch untergraben und da» Volk, wie sie es
physisch völlig herunterwirtschaftete «» so auch sittlich an den
Rand des Zusammenbruchs gebrach . Umgekehrt ungefähr liegtdie Wahrheit . Das neue, republikanische Deutschland hat jetzt
die fast übermenschliche Aufgabe, den Augiasstall der politische«und gesellschaftlichen Unmoral zu reinigen , den ihm die „glor¬
reiche " Heit der konservative« Wilhelminrr hinterlassen hat.

„Denkt an unser Finanzelend !" — ruft das üble Machwerkder konservativ- „christlichen " Heuchler den Wählern zu. Jawohl ,
Wählerinnen und Wähler , denkt an unser Finanzelend ! Und
erinnert euch daran , daß diese » Finanzelend daher rührt , daßder große Besitz in Stadt und Land, der wohl zur deutschnatio-
nalrn , kaum aber zur sozialistischen Fahne schwört, in ersterLinie an diesem Finanzelend schuld ist, weil er sich von . allen
Steuern drückt und das Zahlen denen überläßt , denen der Fi¬
nanzamtmann mit dem IVprozentigen Lohn - und Gehaltsabzug
so bequem und leicht beikommt, indes die großen Geldfäcke in
Stadt und Land sich mit bestem Erfolg vor ihm zu verstecken
verstehen.

So sieht die „deutsche", so die „nationale " Politik der wei¬
land konservativen Schwindelfirma aus ! Was Wunder, daß
sie den Klaffenkampf verpönt und gegen jede Sozialisierung wet¬
tert ! Und kein Wunder auch, daß sie sich antisemitisch gebärdetim selben Atemzug, in dem ihr mit öliger SalbungSfülle Worte
der „ Versöhnlichkeit " von der „christlichen " Zunge fliehen ! Es
hätte noch ein Strich zum Bilde der innere » Unwahrhaftigkrit
der . Deutschnationalen " Partei gefehlt, wen» ihr badisches
Fähnlein nicht gegen die Juden hetzte, nachdem ihr oberster Chefin Berlin vor kurzem einen so niedlichen Bettelbrief um Pro¬
pagandagelder an einen großen — jüdische« Bankier in der
Reichshauptstadt geschrieben hat .

Achtung! Augen aus!
Der von uns bereits besprochene Leitartikel der „N e u e n

Züricher Zeitung " wirft auch eine knappe Perspek¬
tive auf die kommende Landtagssituation , wobei insbeson -
dere auch in folgenden Worten auf die Gefahr einer
überstarken Machtposition des Zentrums
im kommenden Landtag hingewiesen wird :

„Das Zentrum , schon bisher die stärkste Fraktion des Land-tages , in deffen Nähe aber immerhin die Sozialdemokratenkamen , wird seine Macht noch verstärke«. Es würde dann inder Lage sein , als einzige große Partei nach allen Seite » eineMehrheit zu bilden ; nach links oder nach rechts. Die demokra¬tische Richtung, die heute im badischen Zentrum maßgebend ist,schließt das letztere wohl aus . Aber die Möglichkeit einer solchenMehrheitsbildung würde immerhin bestehen . Jedenfalls wirddie Machtstellung de» Zentrum » in Baden noch größer » erde«als bisher."
Tiefe Mahnung dürfte weitgehender Beherzigung wertfein . Die Wähler haben deshalb alle Ursache , durch V e r -

stärkung der sozialdemokratischen Fraktiondiese Gefahr auszuschließen.

Ein Tribunal in Breiten
Tie „Badische Post" und eine Anzahl anderer bürgerlicherOrgane beschäftigen sich mit einem Intermezzo , da? sich ineiner in Breiten am 8. Oktober ds. Js . stattyefundenenvon der Sozialdemokratie einbrufenen Wahlversamm '- ^I u n g zwischen dem Gendarmen Kreuzwieser unddem Referenten , dem Gen . Minister Remmele , abgespielthat. Ein Kommunist, Schick aus Pforzheim, hatte gegen die

Regierung den Borwurf erhoben , sie habe nichts gegen die Ver -
schiebung von Geld und Sachwerten über die Schweizergrenzegetan . Wie hier so sei auch die Mitarbeit im Parlament völligzwecklos; er fordere die Versammlung auf, sich an der Wahlnicht zu beteiligen. In seinem Schlußwort deckte nun Genoss»Remmele , wie selbst die bürgerliche Presse meint, dieseneigenartigen Pforzheimer Heiligen kräftig zu. Hinsichtlich derFrage des Grenzschutzes setzte Remmele auseinander , wie ebendie Menschen nach dem Krieg nicht mehr auf derselben morali¬
schen Höhe wie vor dem Krieg standen. Durch die vielen Neu¬einstellungen von Grenzbeamten seien eben viele für diesen Be¬ruf nicht taktfeste Männer in Dienst gekommen , von denen sicheine nicht geringe Zahl an der ganzen Reichsgrenze entlangwegen Bestechung haben vor Gericht verantworten muffen . Unter
solchen Verhältnissen war eS den berufsmäßigen Schiebern ein
leichtes , die Gesetze zu mißachten und ihre Beute über die
Grenze zu bringen .

Bei der Darlegung über die gesunkene Moral vieler vom
Krieg zurückgekommener Männer machte der Gendarm Kreuz¬wieser in heftiger Erregung den Zwischenrus: M „Rückeri,Hagenschieß " !, worauf Remmele sofort schlagfertig die Fragestellte , ob etwa mit dieser Bemerkung die persönliche Ehrenhaf¬
tigkeit des früheren Ministers Rück er t gemeint gewesen sei .Der so gestellte Gendarm meinte darauf , schon vor 2 Jahren
habe der Minister in einer Versammlung zu Breiten die Be¬
hauptung aufgestellt, es sei oft notwendig, hinter einen Gen¬
darmen einen zweiten als Kontrolleur zu stellen. Auch dieseden Zwischenruf einschränkende Erklärung wurde von Rem¬
mele nachdrücklichst zurückgewiesen , indem er die Versammlung
zum Zeugen dafür aufrief , daß er lvcder heute wie vor 'i
Jahren irgend einen Beamtcnstand verantwortlich gemacht habe,für die unsauberen Elemente , die nach dem Zusammenbruchin der Beamtenschaft Eingang finden konnten. Vor 2 Jahrenhatte sich der Minister in Breiten in einer Auseinandersetzung
allerdings auözuführen erlaubt , daß bei manch einem Gendar¬
meriebeamten hinsichtlich seiner Pflichterfüllung in der Ver¬
folgung der kriegswirtschaftlichen Borschriften und ^iu der Be¬
kämpfung des Schleichhandels es notwendig war, euren zweitenBeamten als Kontrolleur hinter sich zu wissen. Auch dies«
Bemerkung, die übrigens im Tone einer witzigen Erläuterungder Schwierigkeiten bei der Durchführung der kriegswirtschaft¬
lichen Aufgaben gemacht gewesen war, trug natürlich keinen
Vorwurf gegen das Gendarmeriekorps als Ganzes in sich. Fm
Landtag, wo Remmele auch verschiedentlich über diese Erschei¬
nung unserer Zeit zu sprechen hatte, hob er öfters hervor, wie
eben di« Sünden einzelner Beamten die Wirkung haben, da»
Ansehen der Beamtenschaft im allgemeinen zu schädigen. Au»
diesen Gründen ist ja von ihm auch die intensive Aufnahmedes Unterrichtsbetriebs bei der Gendarmerie und Polizei ver¬
treten worden.

An diesem Brettener Zwischenfall hat übrigens die reaktio -
näre Presse einen schlagenden Beweis, daß jetzt im Volksstaar
auch der Gendarmeriebeamte außerhalb seines TienftrS eine
politische Meinung bekunden darf . Was aber wäre mit dem
Gendarm Kreuzwieser passiert, wenn er etwa dem früheren
Großherzoglichen Minister von Bodman . auch so wie dem
Volksminister Remmele in einer Versammlung entgegengr-treten sein würde?

Das Zentrum in der Klemme
Das Zentrum ist diesmal im Kampfe gegen die Sozialdemo¬kratie arg in der Klemme. Die alten Sprüche gegen die Sozial¬

demokratie verfangen nicht mehr, nachdem beide Parteien ge-
uieinsam am Aufbau Deutschlands arbeiten , wobei allerdingsdas Zentrum vielfach behindert wird durch seinen zum Feudal-
kapitaliSmuS und Agrariertum neigenden rechten Flügel . Um
nun der Sozialdemokratie doch etwas anhängen zu können , ver - ^ösfentlicht der „Badische Beobachter" allerlei Alarmmeldungenüber die von seiten der Unabhängigen Sazialdrmakratie in Be- '
wegung gesetzte „rate Schulwoche " in Neukölln, worauf dann
auf Grund der Demonstration der Unabhängige» über die ge¬samte Sazialdrmakratie hergezogen wird : eine sehr durchsichtige
Demagagir » die jedoch beweist, wie sehr das Zentrum in der
Klemme ist.

isall ist. Dies dürfte am besten beweisen , wie wenig religions-
feindlich die Sozialdemokratie ist. Mit einem Aufruf, die soz .
Presse zu abonnieren , zu lesen , Mitglied der sozialdem . Par¬iei zu werden und am 80. Okt. den Stimmzettel der sozialdem .Partei in die Urne zu werfen und dadurch zu beweisen , daß w'r
stlc ehrlich gewillt sind , am Wiederaufbau und an der Gesun¬
dung unseres Volkes mitzuwirken, endete Gen. Haebler sein mit
kroßem Beifall aufgenommenes Referat . — Trotz Anwesenheitslndersdenkender wurde keine Diskussion beliebt,
i S. Rotenfels , 17 Okt.. Zu der am Sonntag abend stattge-
mndenen Dählerverfammlung war Gen . Flößer und Genos-Rtt Anders ans KarlrSuhe als Referenten erschienen. Gen.
Pötzer sprach über die politische Lage im Reiche und die badi-
chen Landtagswahlen . Er behandelte dabei die Vergangenheit,«egenwart und Zukunft in recht klaren Darlegungen . Daßft den Anwesenden aus dem Herzen gesprochen , bewies der
>urke Beifall der gutbesuchten Versammlung . — Die GenossinslnderS widmete sich insbesondere der Frauen - und Kinder¬
tage , indem sie auf die unhaltbaren Zustände in den Groß -
ladten Deutschlands hinwies. Sie fordert« ihre Geschlechtsge-
wssinnen auf, am Wahltage nur der Sozialdemokratie ihrestimme zu geben, nur diese sei zuverlässig inbezug auf die

Gleichberechtigung der Frau im wirtschaftlichen nud politischenLeben. Ohne eine starke Sozialdemokratie könne die sozialeFrage nicht gelöst werden. Auch sie fand den einmütigen Bei¬
fall der Versammlung . D 'e sich anMießende Diskussion , ander sich auch der Gen. Ofsermann beteiligte, bewegte sich imSinne der Referenten . Die Versammlung wurde vom Vor-
Stzenden Gen. Benz geschloffen mit der Versicherung, daß die

rbeiterschast des Murgtals stramm zur Sozialdemokratie
stehen werde. Die Versammlung ist als schöner Auftakt zumWahkampfe zu bezeichnen .

r . Hilpertsau , 17. Okt . In der am letzten Samstag abend
ftattgefnndenen öffentlichen Wählerverfammlnng refe¬rierte Genoffe Stadtrat Flößer » Karlsruhe über die politischeLoge im Reiche und die bevorstehenden Landtogswahlen. Seine
Ausführungen fanden den lebhaften Beifall der Versammlung .Diskussion wurde nicht beliebt ; die schön verlaufene Versamm¬lung wurde vom Vorsitzenden mit dem Hinweis aus eine leb¬
hafte Agitation für den „BolkSfreund" und unsere Partei ge¬schloffen

Au a. Rh. Die am Sonntag nachmittag im „Ochsen" statt¬gefundene Wählervevsammlung war den örtlichen Berhäüniffen
entsprechend gut besucht. Da » Reserat des Denoffen Streil «

aus Karlsruhe über di« innerpolitische Lage und die bevorstehen¬den Landtagswahlen fand aufmerksame Zuhörer und den Beifallder Versammlung . Einer recht lebhaften aber sachlichen Dis¬
kussion folgte die Gründung eines WahlvereinS, dem eine erfreu¬
liche Anzahl Genoffen beitraten . Wir begrüßen unsere Genoffenvon Au a. Rh. als neue Mitkämpfer für unsere gute Sache und
wünschen ihnen zu ihrer Neugründung besten Erfolg.

Gerichtszeitung .
Schwurgericht Karlsruhe

In der 7. und letzten Schwurgerichtssitzung hatte sich der
34jähmge Kriminalaffistenz Franziskus Ruchti aus Roth inWürttemberg wegen

Amtsuntrrfchlagung und Münzverbrechens '
zu verantworten . Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Dr .Lutz . — Am 20. Mai ds. Js . hatte der in Pforzheim wohnende.Angeklagte den Auftrag , mit anderen Kollegen bei Falschmün- '
gern Haussuchung abzuhalten . Der Angeklagte bestreitet, wie
eS ihm die Ablage vorwirst , bei dieser Haussuchung von den
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Tic Ernte an Brotgetreide — Unsere Ernährungsbasis ungünstig — Ansprüche an den Kapitalmarkt — Ucberfnhrung
der Eisenbahnen in die Privatwirtschaft

weiter anziehen. Es braucht nicht betont zu werden, wie schwer
eine Preissteigerung für Kartoffeln die minderbemittelte Be.

Die Versorgung der heimischen Marktes mit Brotgetreide
vollzieht sich in diesem Jahre unter verhältnismäßig günstigen
Umständen. Tie ErnteschShung ergibt, daß mit einem Ertrag
an Brotgetreide von 9,4 Millionen Tonnen gerechnet werden
kann gegenüber 7,4 Millionen Tonnen im Vorjahre . Auch der
Ertrag an Fnttermitteln . ist insgesamt gegenüber dem Vorjahr
erheblich höher. Man schätzt mit einem Ertrag von 8,7 Millio¬
nen Tonnen gegenüber 5,9 Millionen Tonne» im Jahre vorher.

Tie Reichsgetreidestelle kann berichten , daß sie die erste
Quote der Zwangsablieferung ohne besondere Schwierigkeiten
hereinbekommen har , und die Hoffnung besteht , daß auch der
Rest gedeckt werden kann . Wir würden damit aus der Zwanzs -
oblieferung die 2,5 Millionen Tonnen hereinbekommen, mühten
allerdings zur Deckung des Brotverbrauchs noch weitere 2 Mil¬
lionen Tonnen hereinholen. Es ist das der Teil unseres Brot¬
verbrauchs, der uns durch , die Brotkarte sicher gestellt werden
soll. Tic Zusammenstellung des Ernteertrags und des Ver¬
brauchs ergibt, ' wenn man die Aussaat und den Mehrverbrauch
in der Landwirtschaft berücksichtigt, daß cs möglich sein müßte,
den Anteil, der durch die Zwaügsbewirtschaftung der Bevölke¬
rung zugewiesen wird, aus dem inländischen Ertrag zu decken .
Es fragt sich nun , ob die Reichsgetreidestelle diesen Weg be¬
schreitet , oder ob sie sich schematisch an ihre Aufgabe hält, im
Ausland das . Getreide einzukaufen zur Deckung des inländi¬
schen Bedarfs . Im Hinblick auf dir relativ gute Ernte zeigt sich
zunächst , wie verfehlt der Beschluß deS Reichsrats war, der auf
Anregung der' bayerischen Regierung gefaßt wurde, die Zwangs¬
umlage von Brotgetreide von 3% Millionen Tonnen um 1 Mil¬
lion zu kürzen , i Die Regierung hatte in ihrer Vorlage die An¬
forderung von H5 Millionen gestellt . Sie wäre bei der Erfül¬
lung dieses Alrsprvchs nur zur Deckung eines Fehlbedarfs von
1 Million genötigt. Zu berücksichtigen ist dabei , daß im lausen¬
den Etat noch immer 3,27 Milliarden Mark zur Senkung der
Brotpreise eingestellt sind . Dieser Betrag würde sich nun erheb¬
lich mindern , wenn Deckung und Ankauf des Bedarf aus der
heimischen Ernte erfolgte.

Weniger günstig als die Ernieschätzung des Brotgetreides
gestaltet sich , die für Kartoffeln ; zwar sind die anfänglich sehr
trüben Aussichten . gegenüber einer etwas günstigeren Wertung
zurückgetreten. Rach amtlichen Ernteschätzunghn nimmt man
an , daß ungefähr 89 Proz . der Ernte des Vorjahres in diesem
Jahre erreicht wird. . Das würde bedeuten, daß wir mit einer
erheblichen Einfuhr von Kartoffeln zu rechnen , hätten , wenn in
gleicher Weise die Versorgung wie im Vorjahre stattfinden , soll .

Die Marktlage für Kartoffeln gestaltet sich in den letzten
Woche» besonders nngünstig. Die Preise treiben andauernd in
die Höhe , M ist zu befürchten, daß im Winter die Preise noch

völkernng treffen muß.

Die Inanspruchnahme des Kapitalmarktes , veranlaßt durch
Neugründungen oder Kapitalserhöhungen der Aktiengesellschas .
ten, zeigt für den Monat « eptelnber wieder eine Aufwärtsbewe¬
gung. Während im August die Anforderungen sich auf 1,2 Mil»
liarden beliefen, stieg der Bedarf im September aus 1,5 Mil¬
liarden Mark ; in den erste » drei Quartalen ist eine Answk ».
düng von 15Z Milliarden zu ' verzeichnen .

Seit Wochen ist vom einer sehr einflußreichen Finanz ,
und Jndnstricgruppe ein ganz systematischer Vorstoß unternom -
inen worden, die Reichseisenbahn in Privatbetrieb überzuleitcn .
Für diese Bestrebungen wird geltend gemacht , daß die großen
Zuschüsse, die heute die Eisenbahuverwaltuug erfordert , in
einem Privatbetrieb unmöglich seien . Diese Behauptung ent»
behrt jeder Grundlage . Wir haben gegenwärtig in Deutsch¬
land neben den Staatseisenbahnen noch ein ziemlich umfang»
reiches Retz von Kleinbahnen, die sich in privatem Besitz befin¬
den . Alle diese Unternehmungen sind

'
wohl restlos als notltzt»

dende zu bezeichnen . Es ist ihnen nicht möglich, ihre Betriebe
auf eine- gesunde Grundlage zu stellen, und wiederholt ist die
Rcichsregierung. darum angegangen worden, diese Untern'eh.
mutigen finanziell zu stützen . Mit Recht macht der Staatssckre .
tär Stieler vom Rcichsverkehrsamt in einem Berliner Blatt
darauf aufmerksam, , daß trotz , der unangenehm fühlbaren Er .
Höhung der Eisenbahntarise dennoch diese Steigerung gegen¬
über der Kohle , und e» ,kann , hinzugefügt werden, , auch des
Eisens und aller anderen Bedarfsartikel , noch eine geringe ist.
Ter Tarif für den Personenverkehr ist in Prozenten erhöht
worden für die 1. Klasse , um 986 v. H., 2 Klasse 839 v . H., 3. und
4. Klaffe 745 v . H. Der Güterverkehr weist eine Steigerung
auf von rund 1209 v. H . Dagegen ist der Preis der Kohle und
des Elsens um 2999 v. H . und darüber gestiegen . Staatssekre¬
tär Stiemer weist darauf hin , daß eine privatwirtschaftlich ge¬
leitete Eisenbaynverwaltung sicher ihre Tarife viel stärker er»
höht haben würde, As cs Pie Rcichscisenbahnverwaltung getan
hat . Er bemerkt ganz zutreffend , es sei nicht bekannt, daß di«
Kohlenprodnzenten sich in der Preiserhöhung Schranken auf»
erlegt hätten .

Für die Sozialdemokratie , wäre cs politisch .eilte eigenartige
Situation , wenn sie' in der Regierung , die deü Zusammenschluß
der deutschen Eisenbahn vollzogen hat, daran Mitwirken sollte ,
nunmehr diese Unternehmungen der ' kapitalistischen Ausbeu¬
tung zu überweisen. Jeder Versuch nach der Richtung hin muß
mit aller Entschiedenheit zurückgcwirsen werden.

Nr . 243
_

Ocschlagnahmten 50 -Mackscheinen einige . unterschlagen zu ha-
den , gibt vielmehr folgende Schilderung : Ich habe cs vergessen .
.70 Stück der 50 - Markscheine abzuliefern . Diese Feststellung
»nachte ich erst am 15. Juni . Aus Furcht vor einer eventuellen
Maßregelung habe ich diese Scheine in einem Schrank Mt ver¬
wahrt , um sie . bei gegebener Gelegenbeit an die Reichsbank
abzuliefern . _

Die gesuchte Gelegenheit fand ich aber nicht . Der
Angeklagte stellt auch in Abrede , von den falschen Scheinen , inden Verkehr gebracht zu haben. Zunächst vernommene vier
Zeugen machen Angaben über die am 20. Mai vorgenommene
Haussuchung in Pforzheim, an der Ruchti teilnahm . Ein Kri¬
minalbeamter sagt aus , der Angeklagte habe einmal den Aus¬
spruch getan : „ Es wird gleich sein , ob ein paar Scheine mehroder weniger abgeliefert werden.

" Der Angeklagte bestreilet
dies energisch . Der 12jährige Zeuge Weruet erzählt , wie der
Angeklagte ' ihn im August an einem nicht mehr näher feststell¬baren Tage gegen Abend zweimal in eine Wirtschaft mit je
50-4k geschickt habe , damit er ihm Wein hole. Der Zeuge er¬
kennt . in dem Angeklagten Ruchti den betreffenden Mann . Ter
Volksschüler Willi Hermann sagt aus , daß der vor -Pr . vernom¬
mene I2jährige Weruet später sogar Zweifel ttt die Echtheit der
50 - Markscheiue gesetzt habe und erkennt den heute aas der An¬
klagebank Sitzenden wieder, da er an dem betreffenden Tagemir Weruet znsamuieii war . Am 6. September schickt der An¬
geklagte den vorübergehend in Pforzheim weilenden i ! iah eigen ,als Zeugen geladenen Kaufmannslchrling Ecw :n Wolf in die
spanische Weinsiube in Pforzheim , damit er ihm Zigarren hole.
Rach einer Weil - begegnete ihm der Mann ,;utn zweiten Ma -e
und forderte ihl. nochmals auf , ihm für 5 Jl Wurst zu hoben.
Al? Wojf zum zweiten Male einen 50 - Mcirksch-nn zur Zahlung
präsentierte , % nahm der Wirt den 50 - Markschein nicht mehr
entgegen. Gäste ftrllten die Unechtheit dieses und des vorher
schon emgini ' nimcne: ! Scheines fest. Wolf sagte dann zu tun
Manne , der aus der Straße wartete , ec möge iufcn in die Wirt ,
schaft

'
gehen . Ruchti ging aber nicht . Ter Zeuge erkannte nt

dem Angeklagten den Mann , der ihn damals in die Wirtschaft
geschickt hatte.

Kriminalinspettor Rüber schildert die vorher gehörten
Zeugen Weruet , Hermann und Wolf als durchaus glaubwürdig.
Sie haben ihm gleich den gegenübergcstellten Ruchti als den
ihnen von den Vorfällen Bekannten bezeichnet . Bei der Haus¬
suchung in .der Wohnung des Ruchti wurden 70 Stück 50- Mark-
schcine gefunden. Besondere Verfehlungen hat sich Ruchti im
Kriminaldienst nicht zuschulden kommen lassen . Im allgemei¬
nen wird dem Angeklagten, mit einer einzigen Ausnahme , ein
gutes Zeugnis ausgestellt. Vorbestraft ist Ruchti nicht . Im
Krieg erhielt er mehrere ehrende Auszeichnungen.

Staatsanwalt Krall betonte, daß die Schuldfragc unbe¬
dingt zu bejahen fei . Mildernde Umstände find mit Rücksicht
auf die Oefscntlichkeit zu verneine» . Der Verteidiger hält den
Angeklagten für nicht überführt und bittet , ihn freieuivrechen.
Der Angeklagte verlangt ebenfalls seine Freisprechung, da es
sich hier um»>eine Verwechselung handele.

Die Geschworenen bejahten die Schuldfrage und verneinten
die mildernden Umstände. Der Staatsanwalt stellt die Straf -
ausmessung dem Gericht anheim. Die Verteidigung bittet,
auf das Srafminiinum zu erkennen und vor allem keine Reben,
strafen zu verhängen.

Das Urteil lautete auf 3 Jahre Zuchthaus und Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren . Die
Falschschcine werden eingezogeu.

Soziale Rundschau
Ein Sieg der freien Gewerkschaften in Offenburg
Krankenkaffenwahl. Bei der am Sonntag stattgefundenen

Wahl zuin Ausschuß der Ortskrankenkasse Offenburg - Stadt wur¬
den für die Liste der Freien Gewerkschaften 559 männliche und
215 weibliche,* zusammen 774 Stimmen abgegeben . Die Liste
des Christlichnationalen Mischmaschs erhielt 291 männliche und
423 weibliche, zusammen 714 Stimmen . Die Wahlbeteiligung
betrug etwa 45 Prozent . Die Liste der Freien Gewerkschaften
erhält 18, die der Christlichen 14 Sitze.

Bei der letzte« Wahl im Jahre 1913 erhielt die christliche
Liste 68, die der Freigewerkschaftlichen 32 Prozent der Stimmen ,
die freiorganisierte Arbeiterschaft Offenburgs kann auf das Er¬
gebnis der jetzigen Wahl stolz sein, umsomehr als von christ¬
licher Seite alle Hebel in Bewegung gesetzt wurden, um die

bisher von ihnen innegehabte Majorität zu halten . Ausgabe der
freiorganisierten Arbeiterschaft ist es nun , da mit der Agitation
einzusetzem -: wo - eS- am meisten .notwendig ist und insbesondere
die ArheiteriNiieN rcstloö

'
fürunserc Organisationen zü gewin¬

nen suchen, ,

Kleine badische Chronik
* Heidelberg, 15 . Okt . Die Bauaröeiten am Rechartanat

sollen den „Heidelberger N. Rachr ." zufolge nunmehr endgültig
im November bei Heidelberg in größerem Umfang beginnen. Zu¬
nächst kommt der Bau der großen Staustufe zwischen der neuen
Brücke hier und Ladenburg sowie die Anlage eines Kraftwerks in
Betracht. Zuerst sollen etwa 100 Arbeiter eingestellt werden,
deren Zahl sich aber im Laufe der Monate steigern wird.

Mannheim , 17. Okt. Die Staatsanwaltschaft hat an dtz:
'hie-

sige Glaserinnung ein Schreiten gerichtet , in dem ausgeführr
wird, Paß diejenigen Glaser, die die dam Bürgermeisteramt ' be -
kanntgegebcuen Preise nicht e-nhalten und mehr fordern, wegen
Preiswuchers zur Verantwortung gezogen werden.* Freiburg , 15 . Okt . Schamlose Preissteigerung
wird, wie der Pöligeibericht schreibt, zur Zeit durch gewissenlose
Händler beim Karrosfelgeschäft betrieben. ED ist vorgekommen .

daß in Landorten der Umgebung Freiburgs Händler durch die
Ortsfchelle Angebote von 65 und 70 M für dem Zentner Kar-
taffeln gemacht habeir. -Zwei • Händler sind bereits zur Anzeige
gelaugt. . " •

Bleibach (A . Wcrldkirch) >, 16. Okt . Tas Bergwerk „Ob den
Srlbergruben " , wie das hiesige Bergwerk schon im 13 . Jahrhun¬
dert genannt wurde, ist nun 'wieder in Betrieb genommen Man
bat Steine gefunden , mit Blei- , Zink - und Silbergehalt . In . Lem
Bergwerk wird in drei Schichten - gearbeitet.

: * Singen , 16> -Okt . G 'rä u s i g-e ri F u n d .) i . Ein mensch¬
liches Skelett nicht allzu alten Dä-lums - würde neben der Madoks-
zeller Landstraße au'

fgefunden. Reben dem Skelett fanden -sich
Teile eines feststehenden - Messers .

'
* Singen (Hohentwiel) , 15,

'
Okk Unter schwierigen - Uinstän -

den wurde der 22jährige Arbeiter Schwarz verhaftet, der nässt-
licherweile einen Wagen mit Umzugsgut ausgeraubt hätte .

' Bet
seiner Vernehmung schlsta er Pen Gendarmen nieder und stellte
sich den zü Hilfe geeilten .Eisenbahnbeamien mit einer Axt ent¬
gegen . Als man ihn

'
.endlich festnehmen wollte , Pitz er , einem

Wachtmeister den Säbel ans der Scheide und drang auf ihn ein
und erst nach vieler Mühe konnte er verhaftet werden.

* AdelSbeim , 15. Cft ; Unglücksfall . Beim Herannähe«
.eines Personenzuges de-r Strecke Heidekrerg -Würzburg scheuten
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N» »llGscher SmiMWpf
General v. Wrisberg über Deutschlands Niederlage und „Der

Wrg zur Revolution"
Von Georg Schöpfst»

U II.
Sieht man von dem Zitateumaterial und von den Anlagen

ab, die das Buch enthält und die von Wrisbergs ehemaligen
Adjudanten, dem Major und jetzigen Regierungsrat ( ! ) Mertens
ibearbeitet worden sind, so stellt oer Inhalt des Buches nichts als
eine Hetzerei gegen die Sozialdemokratie dar, mit der neben
widerlichen Eigenlob eine aufdringliche Empfehlung bei allen
Monarchisten und Reaktionären verbunden ist. Darum dienert
v . Wrisberg in dem Buche auch vor Wilhelm II . und präsentiert
diesen Unsinn :
- „Der . «monarchische Gedanke bewies seine Lebenskraft und
Wirkung so handgreiflich, daß diese „Republikaner auf Partei -
befehl " '

(nämlich wir Sozialisten ) sich dem Eindruck unmöglich
entziehen konnten . . ."

Die Tatsache, daß Wilhelm II . als Deserteur im Hause
Doorn in Holland sitzt , der Sozialdemokrat Ebert aber deutscher
Reichspräsident ist, und die weitere Tatsache, daß das von der
Monarchie ge- und verführte Deutschland in eine furchtbare
Katastrophe hineingetaumelt ist, beweist allerdings schlagend
die Lebenskraft und die Wirkung des monarchischen Gedan¬
kens . . . Man kann füglich darüber staunen , wie viel Un¬
sinn so ein preußischer Gamaschenknopf in einem einzigen Satze
unterzubringen vermag. Wrisberg versucht den dummdreisten
Schwindel mit dem „Dolchstoß von hinten " erneut zu beleben .
Um sich den Monarchisten und Putschisten für etwa eintretenden
Bedarf angelegentlichst in empfehlende Erinnerung zu bringen,
widmet Wrisberg einen großen 'Teil ' des Raumes dem Nachweis ,
daß er , unermüdlich versucht habe während deS Krieges, durch
eine grstzzügigeiPropagandcrdie :Hurrastiminung zu .heben , was
aber an . den schlappen Zivilonkels gescheitert , sei. Aber vielleicht
einen noch besseren , Eindruck auf staatsstreichlüsterne Monar¬
chisten -und ähnliche liebe Zeitgenossen , wird der in dem Buche
mit Erfolg geführte Nachweis machen , daß Wrisberg kein Mittel
«unversucht gelaffen und keine Mühe gescheut hat, die Reichs -
Regierung und die oberen militärischen Kommandostellen gegen
die Arbtttrr . wie gegen die Soldaten im Felde und in der Hei¬
mat scharf z» machen . Auf die Oberste Heeresleitung wie auf
die verschitzocknsten Reichsämter uttd' Kommandostellen hat ' Wris¬
berg in Wort und Schrift einzuwirken versucht , daß sie gegen

jede oppositionelle Regung Vorgehen sollen . Wie Bismarck am
Ablauf Petz . Soz'tztlistLiigesetzes den, verbrecherischen Plan hegte ,
die sozialistische .-Bewegung in Blut ' und Tränen ersticken zu
wollen , so propagierte Wrisberg den Gedanken, , ininitteA des
Krieges eine Auseinandersetzung mit der Sozialdemokratie her¬
beizuführen. Natürlich eine Auseinandersetzung, die mit de«
Mitteln von der Regierung geführt werden sollte , die allein
einem echt preußischen- Gamaschenknopf nur vorschweben kön¬
nen. Wrisberg empfiehlt sich also den deutschen Reaktionären
als der starke Mann , der ihnen bisher gefehlt hat . Und daß er
nicht nur stark , sondern auch verdammt gescheit ist, das hebt er
ja für seine eigene Person ' wiederholt und mit allem Nachdruck
hervor.,

Besonders ickteressayt war für mich bei der WriSbergschen
Lektüre, daß der Herr nicht genug höhne « kann über die Lapa-
lien, die die Abgeordneten in Bezug auf - die Behandlung und
die Verpflegung der Mannschaften im Felde und in den Garni -
sonen während des Krieges vorgebracht haben. Durch seine
Stellung im Kriegsministerium war Wrisberg der Mittelsmann
zwischen dem Parlament , dem Kriegsminister und der Obersten
Heeresleitung für alle, das Wohl und Wehe der Mannschaften
berührenden Fragsit . Aus dem Inhalte des Ärisbergschen
Buches habe ich di« Ueberzeugung gewonnen, daß der Mann
statt seine wichtige Stellung im. Jntereffe der Mannschaften,
damit auch im Jntereffe des Heekes und des gesamten Landes
zu benutzen , systematisch es mit verhindert hat , daß den von
uns Abgeordneten in unheimlicher Fülle vorgebrachten Klagen
ehrlich und ernstlich nachgegangen worden ist . Denn ein Mann ,
der mit dem Kopfe und mit dem Herzen dabei gewesen wäre,
die oftmals skandalösen Mißstände beseitigen zu helfen, hätte
unmöglich so schreiben und sich so äußern können , wie es Wris¬
berg m seinem Büche tut .

Kollegen gegenüber, die mit mir in militärischen Fragen
auf parlamentarischem Gebiete zusammen gearbeitet haben,
habe ich mich oft scharf mißfällig und mißtrauisch über Wrisberg
ausgesprochen, aber , ganz offen gestanden, daß er ein solch
scharfmacherischer Ohrenbläser sein könnte, und daß er es fer¬
tig bringen würde, über die schreienden Mißstände bei so vielen
Truppenteilen sowohl an der Front wie in der Heimat, in solch
höhnischer Weise zu urteilen , das hätte ich selbst diesem fortge¬
setzt hurraschreienden Drillmeister nicht zugetraut .

Natürlich verhöhnt Wrisberg auch den Reichstag und die
Abgeordneten. Das vermag .ich ihm nicht übel zu nehmen,
denn, abgesehen von uns Sozialdemokraten und wenigen bür¬
gerlichen Abgeordneten« hat die Reichstagsmehrheit gegenüber

den Militärs während des Krieges eine solch subalterne - Haltung
eingenommen, daß der Hohn verständlich wird. Gewiß, inmit¬
ten des furchtbaren Kampfes und in Anbetracht der Tatsache,
daß das, feindliche , Auslgnb mit scharf gespitzten Ohren gerade
den parlamentarischen ' Verhandlungen folgte, mußte jeder 'ehr¬
lich um das Land und um das Volk besvr 'gte Abgeordnete bei
der Besprechung militärischer Angelegenheiten sich erhebliche
Reserve auferlegen . -Und ich für meinen Teil bekenne frei, daß
ich diese Reserve beobachtet und lange nicht alles das öffentlich
gesagt hake, was ich wüßte und was zu verschweigen manchmal
recht bitter war . Aber, während das Heer und düs Volk gegen
eine Welt von Gegnern sich wehren mußte, durste man den
Gegnern keine billigen Waffen liefern . Und wer um den
Ansgang des Krieges "für uns . so besorgt war wie ich und so
mancher andere, der dürste auch den Nationalisten in des Hei »
mat nach dem befürchteten unglücklichen Ausgang des Krieges
nicht

'die Waffen
'
zu der Hetze liefern , daß schwerwiegende Mit .

teilungen von Per Reichstagstribüne herunter die Gegner er-
mutigt , ihre Hoffnungen und ihren Kampfeswillen gestärkt und
dann die Niederlage des Landes verschuldet haben. Freilich,
Wrisberg unternimmt dieses frivole Beginnen trotzdem , aber
so kann man ihm, wie allen ähnlichen Hetzern , energisch und mit
Recht kräftig auf die Finger klopfen .

Jedoch, zwischen der -selbstverständlichenRücksichtnahme auf
die Interessen des Landes und des Heeres und der gemeinschäd¬
lichen Nachgiebigkeit gegen Pie ' verblendete Militärkaste , war «
denn doch ein gewaltiger Unterschied . In der ersten Hälfte deS
Krieges waren es wir Sozialdemokraten so ziemlich allein , die
sich gegen die bereits schreiend auftretenden Mißstände wen¬
deten, später wurden wir dann von Erzberger , Dr . Wirth , Dr .
Haas und wenigen anderen bürgerlichen Abgeordneten dabei
unterstützt. Die Reichstagsmehrheit könnte, wenn '

sie nicht eine
so rekrutenmäßige Haltung gegen die Militärs eingenommen
hätte , vieles erreichen, besonders dann, als die Kriegslage sich
schwieriger zu gestalten begann . Aber da ist durch die Schuld'
der bürgerlichen Parteien unsäglich viel vernachlässigt worden.
Uebermüt und die Arroganz der Militärs wuchsen dafür täglich .

Wrisberg schüttet auch volle Kübel des Hohns und der Kri¬
tik über die Reichsregierung aus , besonders ' über Bethmann
Hollweg , Kühlmann , Graf Hertling u . a . m . Es kann mir wirk¬
lich nicht in den Sinn kommen , die deutschen Staatsmänner
während des Krieges verteidigen zu wollen ; sie waren wirklich
keine Helden und sicher auch keine . Genies . Aber gemessen an
einem Wrisberg , der ' innere und äußere politische und wirt¬
schaftliche Fragen aus der Perspektive eines in den engstirnigsten
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tit Pferds eines Fuherwerks , dem noch zwei Poftkarren angc-
hangt waren . Die beiden auf dem vorderen Wagen sitzende»
Männer kamen mit dem Schrecken davon, doch wurde Frau
Schmitt aus Seckach von dem Wagen geschleudert und von den
nachfolgenden Postwagen überfahren. Sie erlitt schwere Kopf ,
und Halsverletzungen .

Freiburg , 17. Okt. In einer Versammlung der hiesigen
Frauenvereinigungen , in der die ungenügende Milchversorgung
der Stadt Freiburg besprochen wurde, erregte die Mittelung
Aussehen, daß an Ostern dieser Jahres 2V Proz . der sechsjährigen
Kinder wegen Unterernährung nicht in die Freiburger Schrien
hatten ausgenommen werden können. Die Versammlung for¬
derte, daß mehrere bisher nach KaKrlSruhe liefernde Mfichge-
meinden im Bezirk Neustadt i. Schw. ihre Milch nach Freiburg
liefern .

Konstanz, 17. Okt. Die Herbstmesse hat gestern begon¬
nen und übte eine stark über das gewohnte Matz hinauSgehende
Anziehungskraft au ». Die ankommenden Pevsoneuzüge brachten
schon am Vormittag gewaltige Menschenmassen hierher. Auch
ans der Schweiz kamen trotz der gesperrten - Warenausfuhr zahl¬
reiche Besucher. In den Strotzen und in den Geschäften, be¬
sonders aber vor den Krämerständen, herrschte reges Treiben
emes kauflustigen Publikums . Die Einnahmen der Verkäufer
waren gut. Doch spürte man deutlich, datz die Schweizer nicht
so viel einkausten , wie bisher, da sie nichts mit über die Grenz«
nehmen dürfen .

Dittwar (Bez . TauveMschofsherm ) , 18. Okt . Gewitter .
Am Freitag «chend zog hier ein schweres Gewitter auf . Der
Blitz schlug in den Turm der Kirche und verursachte dort beträcht¬
lichen Schäden . Sein Weg führte ihn durch das Turmdach an die
neugemalte Decke des Langhauses , wo er überall fein« Spuren
hinterlietz. Glücklicherweise handelte es sich um einen kalten
Schlag , doch ist der Schaden immerhin nicht unbedeutend.

Kleppsau (Bez . Boxberg) , 16 . Okt. Raub über fall . Auf
der Straße von hier nach Doerzbach wurde em löjähriger Bursche
von einem Unbekannten überfallen , der ihn seiner ansehnlichen
Barschaft beraitben wollte. Der Bursche setzte sich aber kräftig
zur Wehr und schlug den Angreifer nieder . Als noch andere
Leute hinzukamen, nahm der Strauchdieb Reitzau» und entkam
in der Dunkelheit ."Eberbach, 15. Ott . Schadenfeuer . In dem Maschi-
irenhause des Hammerwerkes und Werkzeugfabrik Karl Back -
fisch brach heute ftüh 5 Uhr ein Brand aus , der sich sehr rasch
nach dem Dachstuhl hin auSöreitete . Die schnell hevbeigeeilte
Feuerwehr vermochte den Brand alsbald zu löschen . Ter Scha¬
den sst bedeutend, doch durch Versicherung gedeckt.

8ege» die A»Wmg i« ZwmirMsW
j« WUhMMts »

Als einen voUen Erfolg kann die Mieter , und Nntermieter -
Bereinigung Karlsruhe e. B. (nicht zu verwechseln mit dem
Mieter -Schutzverein, der mit den Hausbesitzern liebäugelt ) ihre
sim vergangenen Sonntag vormittag rin großen Saale der städt.
Festhalle veranstaltete Protest -Versammlung gegen die Frei ,
gäbe gewerblicher Räume '

buchen . Ter Masieuxsuch zeigte das
kolossale Interesse , das dieser Volksfrage enigegengebracht wird,
und sie in noch viel größerem Matze zu beanspruchen hat. Die
ausgezeichneten , ruhigen und sehr sachlichen Ausführungen des
Referenten riefen wiederholt den stärksten Beifall der zahlreich
Erschienenen hervor.

Der Vorsitzende der Vereinigung , Herr Abele , erössnete
die Versammlung und erteilte hierauf Herrn Hauptlehrer
Kamm - Mannheim (Vorsitzender des Landesverbandes badi¬
scher Mieter ) das Wort, welcher etwa folgendes ausführte :

Die Entstehung des Mieterschutzes haben wir dem Kriege ,
und nicht, wie irrtümlicherweise behauptet wird , der Revolution ,
zu verdanken . Dessen Nachzeit hat dieses gesetzgeberische Werk
aber weiter auSgebaut . Grundbesitzer und noch mehr das
Vodenkapital glauben aber setzt die Zeit für gekommen um un¬
ter dem Titel „Freie Wirtschaft" mit dem Abbau dieser Ver -
ordnungen aniangen zu können. Im Gegensatz bierzu vertritt
die Mieter - Bereinigung den Standpunkt eines noch grössere «
Ausbaues dieser Gesetze, damit man später die Selbstbewirt .
schaftung ( Sozialisierung ) vornehmen kann. Leider sind letztere
Pläne noch Utopie , die auch durch die Lauheit und Einsichts¬
losigkeit der Mieter nicht zur Verwirklichung kommen können.
Der Referent ' zeigte weiter an Hand von Beispielen , wie sich
die Hausbesitzer zu großen zentralen Organisationen zusam¬
menschließen , die Zeugnis von der Regsamkeit geben, immer
wieder , die Aufhebung der Zwangswirtschaft im Wohnungswr .
sen fordernd. Ein Bundesgenosse ist ihnen in der Lvzialisierungs -
kommissivn erstanden , welche Freigabe der zu gewerblichen
Zwecken benützten Räume fordert . Würden diese Maßnahmen
durchgeführt, ' so . hätten die Hausbesitzer die fehnlichst erwartete
Durchlöcherung des Mieterschutzes. An sehr lehrreichen Bei¬
spielen erläuterte diesen Punkt Herr Kamm . Wenn die Woh¬
nungszwangswirtschaft aufgehoben wird, dann ist der Krach un¬
vermeidlich. Er wandte sich weiterhin gegen die Bodenspeku¬
lanten , die ihr arbeitsloses Einkommen immer noch vergrößern
wollen und den Hausbesitzer zu Maßnahmen zwingen , die ihn
in dauernden Kampf mit den Mietern drängt . Dem soliden

Hausbesitzer geht es heute nicht besser als jedem Arbeiter Ersollte sich aber nrcht gegen den Mieter - der infolge des kärg¬lichen Lohnes keine höheren Mieten zahl »« kann, wenden, son -dern «egen daS Bodeukapital , nach dessen pfeife er. tanzen muß,was aber den meisten gar nicht zum Bewußtsein
'
kommt. Die

Wähler sollten sich zum 30. Oktober merken, welche Parteien
starke Vertretungen diese» Kapitals habe« . Für die Mieter istdie Frage entscheidend, ob eine Partei für oder gegen den Mie -
terschutz ist. Die Aufhebung des Sperrgesetzes ist das lehrreichste
Beispiel . Eine der größten kulturellen Aufgaben ist die Schaf¬
fung einer gesunden Wohnung für jede« Volksgenoffen . Dazusind die Mieter gern zu Opfern bereit . Es sei hierbei auf die-
Wohn-Abgabe hingewiesen , die in gerechter Form baldigst er?hoben werden sollte . Wenn die Mieter die freie Wirtschaft a£>»;
wehren wollen , dann ist der Zusammenschluß der Mieter in
einer mächtigen Organisation erforderlich. Es ist deshalb
Pflicht der Mieter , der Mieter , und Untermieter -Vereinigung
beizutreten , wenn sie nicht der Spielball der Bodenspekulanten
werden wollen . — Die vortrefflichen . Ausiührungcn fandenden ungeteilten Beifall der Massenversammlung .

Die Diskussion war sehr lebhaft. Genossin Abgeord¬nete Fischer verteidigte das letzte LandeSpärläment gegeneinen Angriff eines Redners . Eine interessante Anfrage wurde
aus der Mitte der Versammlung gestellt : Welche politische»
Parteien sind hier »ffiziell vertreten ? DaS Zentrum , die
SPD . und Kommunisten konnte der Vorsitzende Abele als
vertreten bekannt geben . Auch ein Kommunist versuchte eine
Wahlrede zu halten , mit der er wohl zu seinem Bedauern schonim Anfang aufhören mußte .

Im Schlußwort stellte Herr Kamm verschiedenes rich¬
tig . Gegen % 1 Uhr konnte der Leiter die mächtige, eindrucks¬
volle Versammlung schließen. Folgende Resolution wurde
einstimmig angenomm :

Die am Sonntag , den 16. Oktober 1921, in der Festhalle in
Karlsruhe versammelten Mieter legen energischen Protest ein
gegen die von der Sozialisierungskommissian empfohlene Frei¬
gabe der zu gewerblichen Zwecken benützten Räume . Diese
Freigabe wäre eine Durchbrechung des Mieterschutzes, würde
eine ungeheure Steigerung der Mieten für diese Räume mit
sich bringen , dadurch den gesamten Konsum aufs schwerste be¬
lasten und in unserem Wirtschaftsleben die stärksten Erschütte.
rungen Hervorrufen. Die versammelten Mieter stellen an du -.
Volksvertreter das Verlangen , statt der Freigabe der für ge-
werbliche Zwecke benützten Räume einen weitgehenden Ausbau
des Mieterschutzes. Forderungen finanzieller Art in der
Höhe, wie dieselben von der Sozialisierungskommission und in
dem dem Reichstage vorliegenden Reichsmietengesetz direkt und
indirekt an die Mieter gestellt werden, sind unerträglich und
von den Volksvertretern des Landtages und des Reichstages
abzulehnen . Gerechte Förderungen erkennen die Mieter an.
Nicht Abbau des Mieterschutzes , sondern Ausbau desselben ist
notwendig , um ein geordnetes Wirtschaftsleben weiterführen
u können. Tie Versammlung fordert die Volksvertreter auf ,
ie Interessen der Mieter in den Parlamenten wahrzunehmen

und iür den Ausbau des Mieterschutzes auf das energischste
einzutreten , ebenso für eine gesunde Förderung beS Woh¬
nungsbaues . Schjr.

Hermr, ihr Mhlkrii «« ml> WSHler
Morgen Mittwoch abend 8 Uhr finden in folgenden Be¬

zirken und Lokalen . . «■'
öffentlicheAahlveitsammluilgrn

statt :
Altstadt: „Brauerei Kämmerer "

, Waldhornstr. ;
Oststadt : „Krone "

, Ecke Rintheimer- und Georg
Fried richstratze;

Südstadt : „Auerhahn "
, Schützenstraße :

Südweststadt: „Prinz Heinrich ", Kurvenstraße-.
Weststadt : „W ü rttem ber ge r Ho f"

, Uhlandsirciße ;
Mühlburg : „ Stadt Ka -rlsruhc "

, Rhcinstraße ;
Grünwinkel: ,.H i r s ch

" .
Tie Tagesordnung in allen Versammlungen lautet :

„Die bevorstehenden Landtagswahlen".
Referenten sind : Frau Landtagsabg. Fischer ,

die Genössen Stadtv . B ö h r i n g e r , Staatsrat M a r u m,
Reichstagsabg. Schöpflin , Regierungsrat -Weiß -
Mann , Stadtv . Graf - Pforzheim und Schulinspektor
R e i n m u t h - Pforzheim.

Wählerinnen und Wähler ! Nicht der politische Schlaf
ändert unsere heutigen Verhältnisse, sondern die regste poli¬
tische Betätigung . Darum findet euch zahlreich in den Ver¬
sammlungen ein.

Genossinnen und Genossen , agitiert für Massenbesuch!

Kommisgedanken erzogenen Wachtmeisters beobachtet und beur¬
teilt , konnten sich die wilhelminischen Kriegsstaatsmänner sehr
wohl sehen lassen. Wenn man bpi der Lektüre des Wrisberg -
schen Buches bedenkt, datz die Offiziere , die durch den Gencral -
stab und durch das Kriegsministerium gegangen sind, die Aus¬
lese des Offizierskorps darstellten , dann erhält man « inen Be¬
griff von der geistigen Höhe des Offizierskorps im allgemeinen
im alten Deutschland .

Glaubt Wrisberg auf der einen Seite die Staatmänncr » die
Politiker , den Reichstag und die Abgeordneten von oben herun¬
ter abtnn zu können, so steigt sofort seine Achtung und fein
Vertrauen , wenn er von den Militärs und speziell von den
stellv. Generalkommandos spricht , di« in der Heimat geholfen
haben, das große deutsche Unglück anzurichten . Sie haben ja
bekanntlich bös im- deutschen Porzellanladen gehaust. Was für
Mordskerls in den stellv. Generalkommandos gesessen haben,
Nur ein amüsantes Beispiel :

1916, als die Parteispaltnng in Erscheinung trat, sollte Hugo
Haase in meinem ftüheren (erzgebiraischen) Wahlkreis als Kor¬
referent gegen mich sprechen. DaS G . -K . deS 19. (2. sächsisches )
Armeekorps forderte von beide» Referenten vorder die Einrei¬
chung eines wortgetreuen Konzepts . Ich fuhr nach Leipzig und
stellte dem Leiter der die politischen Angelegenheiten behandeln¬
den Abteilung , dem Generalleutnant Gadegaft vor. daß B.
Haase doch unmöglich als Korreferent vor meiner Red», ocn
Wortlaut seiner Rede einreichen kann. Mit dem pfiffigen Ge¬
sicht . wie eS solch ein deutscher DnrchschnittS-Gamaschenknopf
Mein machen kann, meinte Se . Exzellenz , ob ich mich nicht mit
Haase über die zu haltenden Reden vorher verständigen könnte.
Er überraschte mich sogar mit der Forderung , auch die -
Diskussionsredner müßten vorher dem G .-K . einreichen, was sie
öu sagen hätten . Als ich mit vieler Mühe endlich die Exzellenz
von der Unmöglichkeit dieses Verlangens überzeugt hatte , sagte
sie verschmitzt : „Dann verbieten wir einfach die ganze Diskus¬
sion und sind dann um alle Schwierigkeit herum ." Um mir
aber zu beweisen , wie kulant er auch sein könne, sagte der Gene¬
ral mir , er habe zum anderen Tage in Leipzig einem Herrn
Geyer (gemeint war der heutige kommunistische Reichstagsabge -
o.rdnete Geyer sen .) eine öffentliche Rede erlaubt , weil die Poli .

zei über den ihm gänzlich unbekannten Herrn eine günstige
Auskunft erteilt habe . Der Herr General machte doch ein ver¬
legenes Gesicht, als ich ihm erklärte, daß der Se . Exzellenz gänz¬
lich unbekannte Herr Geyer seit 26 Jahren ReichstagSabgeord-
neter für Leipzig sei und der Herr General seit über zehn Jah¬
ren sogar in dem Geverschen Wahlkreise wohne . Das Bildchen
wird vollständig, wenn ich hinzufüge , daß General Gadcgast,
bevor er zu Kricgsbeginn wieder eingezogen wurde , etwa acht
Jahre lang Stadtverordneter in Leipzig war . Und diesem herr¬
lichen Musterexemplar de» deutschen Militarismus ' vertraute
man die politischen Angelegenheiten an. Von dieser Gattung -
ehemaliger Staatsstühen hat offenbar Herr v. Wrisberg viele
kennen gelernt , darum singt er auch in feinem Buche so laut
sein eigenes Lob.

Nach Wrisberg sind die Sozialdemokraten , -besonders aber
die Unabhängigen , daran schuld , daß wir den Krieg verloren
haben . Die militärischen und politischen Todsünden, die die
Militärs begangen baben , die bis zur Kraftlosigkeit gesteigerte
Erschöpfung des Landes und des Volkes, die enorme Uebermacht
der Gegner mt Menschen, an Maschinen , Kriegsmaterial und
Finanzen , die wahnsinnige Politik , die im Heimatlande auch
während des Krieges gegen das Volk getrieben worden ist, sie.
zählen bei WriSberg nicht oder nur ganz nebensächlich mit . Die
Generale hätten es schon geschafft, wenn man ihnen die Macht
gegeben hätte/ Vor allem : General v. Wrisberg . wäre der Ret¬
ter Deutschlands geworden , wenn er nicht so schnöde verkannt
worden wäre , sogar von S . M. Das Buch des Generals von
Wrisberg ist ein Nachplappern der Dolchstoßlegende und ein er¬
neuter Beweis dafür , welch grauenhaft kümmerlichen Geistern
daS deutsche Volk in seiner schwersten Zeit auf Gedeih und Ver¬
derb ansgeliefert war . Und in den Verderb hat uns diese Gesell -'

schaft beschränkter Gamaschrnknöpfe denn auch gründlich hinein -
geführt . Es reicht bei den Herrschaften gerade noch dazu, pol¬
ternd hinter der Sozialdemokratie herzulaufen , um den Versuch
zu machen, ihr big Schuld an .dem Unheil nachzumaulen , daS die
Stützen des monarchistischen ObrigkeitsstaateS mit vereinten
Kräften angerichtet , haben . Wrisberg wäre wirklich wert,
dentschnationaler Vertrauensmann und Abgeordneter zu wer¬
den. Vielleicht verhilft ihm fein Buch zu einem solchen Amt.

' ftus per Stadt
* Karlsruhe , 18. Oktober .

Geschichtskalender
18. Oktober. 1777 *Der Dichter Heinrich v. Kleist in Frank-

furt s . € >. — 1896 fOtto Kapcll , Gewerkschaftsführer und Soz -,
Hamburg . — 1918 Rückzug der deutschen Truppen an der West -
front . _

•

Karlsruher Parteinachrichten
Verein Arbeiter -Jugend Karlsruhe . Morgen Mittwoch

abend Punkt 7 Uhr findet im Nebenzimmer des „Auerhahn' ,
Schiitzenstraße, eine wichtige Vorstandssitzung statt. Pünktlichem
uni» vollzähliges Erscheinen aller Dorstandsmitgl -eder ist drin¬
gend nötig .

Bezirk Rüppurr . Die Versa m ni l u u g , die am Mitt¬
woch abend 8 Uhr im „Zähringer Löwen " stattfindet , muß gut
besucht werden . Ausreden haben keine Geltung . Auf der Ta¬
gesordnung steht: Wahlarbeit und Vortrag des Genos¬
sen Dr . Nordmann über „Die badische Gemeinde -
o r d n- u n g

"
. • Volksfreundleser find willkommen.

Gin Schrei nach Gerechtigkeit!
. Ter Verbarid heimattreuer Oberschlesier schreibt uns :

Das obexschlesische Volk und mit ihm das gesamte
deutsche Volk ergreift eine maßlose Empörung über den
schamlosen Entschluß des Völkerbundsrats . Bevor er in der
schicksalsschwersten europäischen Frage ein Urteil fällte und
darüber entschied, ob ein Volk zerfetzt und zerrissen Iverdeii
dürfe, ob ihm die Ergebnisse langer Arbeit gestohlen , ob
Menschen, die nach dem Worte seines Erzeugers Wilson
nicht wie Vieh verschachert werden dürfen, in die Hürde
fremder Sklaverei gezwängt werden sollten , so hätte er
nach der Stimme der Gerechtigkeit , lvie sie die Voltsabstiin-
mung vom 20 . März ergab, beschließen müssen . Tie Karls¬
ruher Bürgerschaft ohne Unterschied der Parteizugehörigkeit
und Konfession wird ersucht, den Todesstoß abzutvehren und
in Hellen Scharen heute Dienstag , nachmittags 4 Nhr im
großen Festhallesaal zu einer geivaltigen Anndgebnng, in
der - die Herren Minister Dr . Englcr . Hummel und
Köhler das Wort ergreifen werden, z» erscheinen.

Der Kampf um die Kartoffel»
Große Erbitterung herrscht in weiten Kreisen der Bevölke¬

rung über die maßlosen Preise iür Kartoffeln , die eine Ein¬
lagerung für viele Familien einfach unmöglich mache » . Ueber
die Folgen , die daraus entstehen können, machen sich die Preis -
trerber aller Schattierungen schcints kein Kopfzerbrechen. Wir
ernst aber die -Lage ist, kann aus einer Einschließung ersehe «:
werben: welche eine B e r g a r b e i t e r ko n f e r c n z an die
zuständigen Stellen - richtete. In dieser Entschließung wird auf
die große Erbitterung aufmerksam gemacht, welche der Kartof¬
felwucher erzeugt hat und auf die Befürchmng der Entstehung
e r n ft e r U n r u Heu hingewiesen . wenn keine ..Abhilfe geschar»
fen wird . Die Preistreiber , ob Händler oder Erzeuger , mögen
daraus ersehen, daß der Zeiger wieder einmal auf 5 Minute »
vor zwöli steht! Wir warnen diese Kreise , bevor cs zu spät ist.
Mögen sie ihr schädliches Gebühren fallen lassen.

Daß die Vernunft auf .dem Lande »och nicht ganz dein
Ma .-nmoiiteufel znm Opfer gefallen ist , beweisen einige sehr
erfreuliche ' Nachrichten. So wird aus Bonndvrf gemeldet, daß
die Landwirte in B c t t m a r i n g e » keine Kartoffeln an
Händler abgebcii , sondern nur . an solche Vermittler , d.i« sie direkt
an Verbraucherkrcisc abgeben . Ter .Preis wurde auf 50 m pro
Zentner festgesetzt. Und aus Villingen meldet die „Freie
Stimme " : Nachdem die Landwirte tu der Baar . einen . Kar-
toffclpreis von 33—45 M angeboten hatten , erschienen Händler ,
die den Preis ans 60—70 M in die Höhe trieben . Tie Ver¬
braucher haben gegen diese Preissteigerung Front gemacht, und
das Bezirksamt Villingen - hat nun einen Angemessenheitspreis
von 50 1# festgesetzt.

Wenn diese Meldungen richtig sind , so können wir mir
sagen : Hui ab vor diesen Landwirten ! Hoffentlich findet ihr
gutes Beispiel viele Nachfolger . _

Im großen und ganzen mutz bei Beurteilung der Sachlage
festgcstellt - werden , datz der ganze Wucher doch nur die Folge
der Aushebung der Zwangswirtschafr und der Ein¬
führung des freien H a n d c ls ist, , der uns goldene Berge
in Gestalt von genügende -» - und billigen Lebensmitteln -ver¬
sprach . Und große Kreise der ' Verbrauch er haben in ..S>v -:
Geschrei der Händler und Erzeuger auf Aufhebung der öffent- .
lichen Wirtschaft ringe st i m in t und die Geschäfte der Volks»
ausbüuter besorg: . Die Folgen find allerdings schwer und miis-
sen teuer bezahlst werde» . Auf diesen Umstand -hirizuweisen,
halten wir ebenfalls

'
für unsere Pflicht , denn wir hatten seiner¬

zeit die Konsumenten -genug davor gewarnt . _ .

HÖ zu e Zeiieu HonOfitWCffYI Bei 8 «rwe^r Zeile l
rn . 1,50 bic Seife A- CCKlIlSWIljlf IflKC Mk. 1.80 die Zeile »

(VrrgnügungSanzeige« finden unter dieser Rubrik keine Ausnahme ) ‘
ÄarlSrulke. ( Ahtleiengesellschaft. ) Jeden Dienstag und

Freitag , albends 7 Uhr, NrbungSabend im Schremopschen Bier -
kesser.

rianaerbircbauE » . .' r Stadl Karltrub«
Weschsietzungen. Aug . Lchuaer von hier, Schlosser hier, mit

Lydia Hornung von hier , -Theod. Schneider von hier, Gärtner
hier, mit Lina Hcnn von - hier. Hch. Heiininger von hier , Kran¬
führer hier, mit Johanna Zahn von Mannheim . Franz Msselik
von Emmerich, Buchhalter hier, mit Danda Lore! von hier.
Ernst Eberhardt von hier, Schlosser hier, mit Iba Mitfchele von
hiex. Georg Kirchhoser von Tairnbach , Zigarrenmacher hier , mir
Marie Frey Witwe von Loffenau ; Karl Kahl von Mannheim ,
Heizer hier, nckt Berta Weiß von hier. Anton Abend von Spes¬
sart, Mag .-Arb. hier, mit Tina Merre von Wertheim . Alb. Schil¬
ler von hier, Schuhmacher hier , mit Luise Rau von Knittlingen .
Erwin Bäuerle von hier, Posthelfer hier , mit Luise Vierthaler
von hier. August Fels von Gernsbach , Glaser hier, mit Mina
Greulich von hier . Otio Hespelt von hier, städt. Arbeiter 'hier,
mit Klara Egry von hier . Isidor Geiger von Malsch, Telegr .-
Arb. allda , mit Elsa Hartfchuh von hier .

Todesfälle . Luise Gberhardt, alt 63 Fahre, Ehefrau von
Gg . Eberhardt, Schneidermeister . Johannes Untexwagner,
DandagisO-Ehemann , alt 57 Jahre . Albert , alt 1 Monat 7 Tagg/
B . Baptist Doregani , Ze« enteur .
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Rr. 243
r Die öffentliche Versammlung der Geistesarbeiter
gestern abend war trotz der zur glichen Zeit stattfindenLen Der .
Sammlungen der Beamten wegen der Ortsklasseneinteilung und
des Bundes für soziale Dre 'gliederung ziemlich gut besucht. Der
Redner des Abends , Schulmspektor R e i n m u t h . Pforzheim ,wies auf die außerordentlich große Bedeutung der Landtag swach
für die Beamten hin und erörterte , welche Rechte und Vorteile
die Revolution und die neue Staatsform der Beamten gebracht
haben . D 'e Beamtenschaft hat es nun in der Hand , ob der Kurs
vorwärts oder rückwärts geht . Mit den Rechten haben die Be .
vmten auch Pflichten bekommen. Die Beamten müffen sichdon anerzogenen Vorurteilen frei mache » und Hinsicht -
lich der politischen Parteien dernünft g zu denken versuchen. Der
Volksstaat und die Verfassung , sie müffen ausgefüllt werden mit
einem anderen Geiste, als er im ObrigkeitSstaat herrschte, sonströnnen bessere Verhältnisse nicht erwartet werden . Der Refe¬rent wesst nach, daß jeder moralisch empfindende und rechtlich
denkende Mensch mit Stolz sich zum Sozialismus bekennen
müffe , daß der Sozialismus dem Christentum nicht feindlich
qegenüberstcht , sondern sich auch aus der christlichen Anschauung
Metten läßt , und daß der Sozialismus die beste Form der
Volkswirtschaft ist. Der Sozialismus hat ein Erlösungswerk an
der Menschheit zu vollbringen .

An der reckst lebhaften Aussprache beteiligten sich die
Genossen Böhringer , Weißmann , Schneider . Wolf ,
Heil , Genossin Schneider , Genosse Kluge und Herr Hoch -
wart . ES wurden dabei die Beamtenverhältniffe und das Ver¬
hältnis der Beamten zur Sozialdemokratie von allen Seiten ein¬
gehend beleuchtet und die Rotwendigkest der politischen Betäti¬
gung der Beamten und ihres Eintretens für den Sozialismus
betont . <Fch>n.

Stiftungsfest der Freien Turnerschaft, verbunden mit
Herbstfeierdes Gemeinde - « . Staatsarbeiter -Berbandes

Es war ein glücklicher Gedanke der beiden Organisationen ,
gemeinsam ihre Feier zu begehen , denn vor allen Dingen komm-
dabei so recht di« Zusammengehörigkeit der beiden Bewegungen
jum Ausdruck und auch das Bewußtsein , daß beide Organisatto -
nen Glieder der sozialistischen Bewegung find .

Eingeleitet wurde die prächtig verlaufene Veranstaltung mir
einem flott gespielten Marsch des Musikvereins ( Leiter
Herr Leonhard ) , wie auch die übrigen Leistungen der Kapelle al »
recht gute bezeichnet werden können . Den gesanglichen Teil be¬
stritt der «V o l k s ch o r W e st". Prächtig und klangvoll wuttn
„Walter von der Vogelweide " unter der Leitung von Vizedirr -
gent Weiler wiedergegeben . Es folgten sodann einige hübsche
Volkslieder und zum Schluffe klang Uthmanns „Sturm " tu
mächtiger wirkungsvoller Tongabe unter der Direktion von Char -
meister W . Eiffler durch den Saal . Sänger und Leitung
wurden jeweils mit wahren Beifallsstürmen überschüttet .

Der größte Teil des Programms war der turnerischen Seife
gewidmet . Was hier die Freie Turnerschaft leistete , war ein
herzerfrischendes Stück proletarischer Kultur im Dienste der
Bolksgefundheit , es waren von den besten Gaben aus dem Jung
brunnen der Körperkultur . Eine Musterriege am Barren
und Reck wartete mit hervorragenden Gipfelleistungen auf .
Turnerinnen der Abteilung Hard tschule zeigte« ihr«.
Kunst in Stabübungen mit Musikbegleitung , die recht gut klapp¬
ten und Zeugnis von großer Hingabe an ikste edle ArÄit ableg¬
ten . Das gleiche kann hon den Turnerinnen der Ost -
st a d t mit ihren prächtigen Keulenübungen gesagt werden . Die
Männerabteilung führte sehr schwierig« Stuhlpyramiden
auf , die als ausgezeichneie Leistung bewertet werden müssen.
Jeder Teilnehmer war ein Künstler in seinem Fach .

' Mit drei
glanzvollen Vorführungen bereicherte die Turnerinnen -
abteilung der Goetheschule da ? Programm . Die Frei -
Übungen der beiden ersten Abteilungen verrieten mustergültige
Schulung und hatten einen durchschlagenden Erfolg . Eine Glanz¬
leistung in jeder Hinsicht waren aber die Freiübungen mit an -
schließendem Tanzreigen der dritten Abteilung . In musterhaften
graziösen ungezwungenen rhhtmischen Formen wurden die Arm -
und Schrittbewegungen vollführt , sodatz die Zuschauer aus dem
Staunen nicht mehr herauskamen . Prächtige wirkungsvolle P h-
r « milden bildeten den Abschluß der Darbietungen . Jung und
Alt freuten sich über das Gebotene und bezeugten ihren Dank
durch allgemeinen Beifall . Dieser Abend war wieder ein Ehren »
Watt in der Geschichte der Freien Turnerschast . Möge der Ver¬
ein noch mehr wie bisher von der Arbeiterschaft unterstützt ^ 1:-
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fort . Mit einem Ball fand die gut gelungene Feier ihren
Abschluß.

Eine Anfklärungsbersammlttng der Beamtenschaft
Der Bad . Beamtenbund berief aui gestern abend die -Be-

amtenschaft in den „ Friedrichshof ", um über den Stand de«.
Ortsklaffenfrage Aufklärung zu geben . Die Versammlung war
überaus gut besucht. Der Vorsitzende des Bezirksverbandes , Herr
Kern , stellte mit Genugtuung fest, daß die badische Re¬
gierung die Sache der Beamtenschaft zu der ihrigen gemach
W >e. Der 2. Vorsitzende des Badischen Beamtenbundes , Herr
schäfer , verlas ein Schreiben aus Berlin betreffend Zeit und
Gestaltung der Schlußverhandlungen uiit den Vertretern der Be¬
amtenorganisationen , denen man für jedes Land und jede Pro -
wnz bestimmte Richtlinien zugrundelegen will . Anfangs De¬
zember werde di« Vorlage des endgültigen Ortsklassenverzeich -
niffes dem Reichstage zugehen , um etwa Mitte des Monats der -
abschiedet zu werden , sodäß die Nachzahlung noch vor Weihnach¬
ten erfolgen kann . Redner machte weiter Mitteilung über ein »-
Rücksprache mt Herrn Finanzminister Köhler , der erklärte ,
daß Karlsruhe unbedingt in A kommen muß , falls München
und Stuttgart dahin emgereiht werden . Sodann berichtet «
Herr B a n s p a ch über die Berliner Verhandlungen , denen er
als Vertreter Karlsruhes anwohnte . Herr Heil vom Bezirks -
verband der Gruppe Polizei und Gendarmerie forderte die Ein¬
reihung unserer Stadt , einer der teuersten in Deutschland , in
A als einen Akt der Gerechtigkeit . Einstimmig fand sodann fol¬
gende Entschließung Annahme , die der bMschen Regie -
rung unterbreitet iperden soll :

„Die am 17. Okt . 1921, abends im Saale der „ Friedrichs .
Hof" äußerst zahlreich versammelte badische Beamtenschaft hat di«
Aufklärung ihrer Organisationsführer in der Frage der Ein¬
reihung der Stadt Karlsruhe in das endgültige Ortsklassenver¬
zeichnis entgegeng «nommen . Die badische Beamtenschaft hegt
Vertrauen zu der von Herrn Finanzminister Köhler am IS . Ott .
1921 den Beamtenvertretern abgegebenen Erklärung . Sie er¬
wartet aber von der badischen Regierung mit ebensoviel Ver¬
trauen und Bestimmtheit , daß keine weitere Verschleppung ein -
tritt , und daß der Sinn und Inhalt der Erklärung mit dem¬
selben Nachdruck verfolgt wird , daß Karlsruhe in Ortsklasse A
eingere 'ht wird , auch dann , wenn die politischen Verhältnisse in
der Reichs - und badischen Regierung sich verändern sollten ."

Pretzkommissio « des BvlkSfreund . Am Donnerstag abend
< Uhr findet in der Redattion des „BolkSfteund " eine Sitzung
der Pretzkommifston statt .

* Das Ergebnis der Haus - und Stratzrnfammlung für die
Opfer von Oppau am SamStag und Sonntag in hiesiger Stadr
bÄrägt etwa 30000 M .

= Erhöhung des Bierpreises . Die badischen Brauereien
werben mit Wirkung vom 1. November ds . IS . eine
Erhöhung der Bierpreise eintreien lassen . ES soll betragen der
Preis für das aibtprozentige Bier 270 Jl und jener für daS
zwölfprozentige Friedensbier 380 Jl pro Hektoliter . Am näch¬
sten Mittwoch findet eine Besprechung der Gastwirte mit den
Brauereien statt , bei welcher die neuen AuSschankpreise festge¬
setzt werden ,

* Spende für Oppau . Die Angestellten und Arbeiter der
Firma A . Braun u . Co ., Waldstraße , leistete zugunsteri der
Opfer von Oppau 3 Ueberstunden . welche den Betrag von
2260 .4 ergab . Die Firma selbst gab 2990 JC dazu . Die
Summe von 4260 M wurde auf Sammelliste des Allg. Gewerk¬
schaftsbundes durch Ueberweisung an die Vereinsbank abge¬
liefert .

* Zum Brand der Hauser Sofienstraße 12 meldet der Po¬
lizeibericht , daß das Gebäude Eigentum der Stadtverwaltung
ist. Ein Dienstmädchen , das mit offenem Licht aus dem Spei¬
ch« Holz geholt hatte , wurde wegen Verdachts der fahrlässigen
Brandstiftung sestgenommen .

Seltener Raturschauspiel . Bis Ende Oktober zeigt der
Morgenhimmel eine glänzende Planetenversammlung . Wie

unser astronomischer Mitarbeiter mitteilt , gehen morgens um
5 Uhr Jupiter und Saturn zwischen den Sternen des Bildes
des Jungfrau auf . Darüber steht die prächtige , alle Bruder¬
planeten überstrahlende Venus und darüber wieder der Mars .
Alle vier Planeten befinden sich fast in einer Linie . In ihrer
Verlängerung liegt Regulus im Sterbild des Löwen .

. - Seift 8
* Taschendiebstähle . Am SamStag vormittag wurde « ,wäh¬rend des Wochenmarktes emf dem Marktplatz hier durch hnhe .

konnte Täter 3 Laschendiebstähle verübt ; einer Frau wurden
aus der Handtasche der Geldbeutel mit 100 M, einer anderen
aus dem Marttkorb eine Geldmappe mit 370 Jl und der dritten
Frau aus der Manteltasche der Geldbeutel mit 57 Jl Inhalt
entwendet .

Badischer Landestheater . Sinfoniekonzerte des Landes ,
theaters . In diesem Winter finden wieder wie üblich im Lau .
öestheater 6 Sinfoniekonzert « unter Mitwirküng - auswärtiger
Vokal - und Jnstrumentalsolisten stat . Das erste Konzert , ist '
auf Montag , den 24 . Oktober , abends 7 Uhr , angesetzt .

' '

Stadtgartenkonzert . Das für heute nachmittag vorgesehene
Konzert fällt wegen der gleichzeitig rm großen Festhällesckak statt¬
findenden Protestversammlung gegen di« Aufteilung Oderschke-
siens aus .

Valuta -Bericht vom 17. Oktober
Markkurs in der Schweiz ca. 3 20 Etr . Auszahlung Holland

59 M per holl . Guld , Auszahlung Schweiz 36 M per schw .' Fr .
Auszahlung England 705 Jl per Pfd . Sterl . . Auszahlung Frank -
reich 13.50 M per frz . Fr . Auszahlung Neuyork 185 M per
Dollar .

Wetteimachrichtendienst der Badischen Landes -
wetterivarte vom 17 . Oktober 1921

Das trockene Wetter dauert unverändert fort . Am Tage
ziemlich warm , nachts kühl, teilweise bis zur Frostbildung . —-i
Voraussichtliche Witterung bis Donnerstag nacht : Fortdauernd
beiter , am Tage mäßig warm » nachts sehr kühl, vielfach neue
Nebel .

MDsserstZmÄ des Rfodns
Schusterinsel MZtm -, gest . 1, Kehl 138 Ztm ., gest. 1, Maxau

284, gest. 2, Mannheim 161, gest. 3.

Letzte Itodiiidtten
Ieitungsstreik in Berlin

WTB . Berlin , 18. Okt . Die Arbeiterschaft des Verlags
Rudolf Masse , „Berliner Tageblat "

, „Berliner Volkszeitung
"

hat am Samstag wegen Ablehnung tarifwidriger ülttmative :
Forderungen die ' Arbeit niedergelegt , sodaß die genannten Blät¬
ter seitdem nicht erscheinen konnten . Die Organisation der Ber¬
liner Ztzitungsperleger Jjoi sich nunmehr mit dem Verlag Rudolf
Messe solidarisch erklärt . Es sind daher heute Morgen nur die
drei sozialistischen Mättxr , die „ Kreuzzeitung

" ' ünd die „Deutsche
Zeitung " erschienen .

Drohender Eisenbahnerstreik
in Nordamerika

Chicago , 17. Okt . Vier Verbände des Zugsperfonals und
der Weichenstellerverband sind ausgefordert worden , in einen all .
gemeinen Streik einzntreten , der am 39. Oktober beginnen soll.
Tie Eisenbcibnen sind von den Streikenden in vier Gruppen ge,
.teilt . Das Personal von 17 Eisenbahnen wird an dem genann¬
ten Tage in den AuSstand treten und nach je 24 Stunden wird
der Streik der andern Gruppen erklärt ,

WTB . Newyork, 17. Okt . Wenn die Aufforderung zum
Eisenbahnerstreik in vollem Unffang befolgt wivd, so werden am
30 Oktober über eine halbe Million Eisenbahner und Angestellte
in ' den Ausstand treten und am 2 . November werden etwa zwei
Millionen Angestellte insolge der vollständigen Einstellung eines
Bahndienstes feiern . Wie gemeldet wird , haben über 90 Proz .
der Angestellten bereits für den Streik gestimmt . Die Arbeiter¬
führer erklären , daß - dieses der größte Streik in der Geschicht«
der Vereinigten Staaten sein würde .

Schriftiertung : Ge »rg Schöysiia . Verantwortlich : für Ar¬
tikel, Politische Uebecsicht und Letzte Rachnchten Hermann Kabel ;
für Badische Politik , Aus dem Lande , Asmeindepolitik . AuS der
Partei . GecichtSzeitung und Feuilleton Hermann Winter ; für
Aus der Stadt , Gewerkschaftlicher , Soziale Rundschau . Genas -
ienschaftsbewegung , Jugend und Sport . Briefkasten Josef Eisels ;
für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe ,

Moerftaufsjireife für Gemüse und Ödst.
Kür dieZeit vomis .vktober iil 24, £ ftoic « 1921
gelten für das StadtgebietKarlsruhe folgende Richt¬

presse:
Gemüse :

Endivien . . .
Stück
biS 69 Rt. Rübeno. Kraut

Pfund
btt 60

Feldsalat . Pfd .
GelbeRübe »,oHne

Kraut . . -. .

bis 160Rotttaut . . 80
Pfund
biS 110Sellerie mit Kraul

Stück
btt 80

Kohlrabi . . . 60—80
Stück Stangeubohnen

Pfund
btt 240

«opffalat (Freild.) 20 - 60 Spinat . . , biS 40
Pfund Tomate » . « biS ISO

Saroitenmit Kraut bis 120Weihttaut 60
Kartoffeln . . . bü 86 Weiße Rüben 30
Kürbis . . . . biS 50 Wirsina . . .

Zwiebeln . .
50

Mangold . . . 30 btt 120

AaiüeSchen . .
Bund

20—40
Obst

Edelobst . . . n . Güte
Stück Eßäpfel . . . btt 190

Rettich . . . . biS 30 Eßbtrnen . . btt 190
Pfund Kochäpfel bi» 150

Rhabarber . . . . . 70 Kochbirnen . «iS 150
Auf Grund derBekanntmachung der stSdt. Preis»

prüfungsstelle Karlsruhe dom 29. August 1920 find
»ie Kleiuberküufex in Karlsruhe und de» Bororteu
verpflichtet, au ihrem Verkaufsräume einen von der
PreiSprüfuugSstelle abgestempelten PreiSauShana so¬
wie an den BerkausSfrände» und Warenbehältern
ein Preisschild anzubringen; wer dieser unterläßt
macht sich strafbar. DaS Berühre» deS Obstes don
seiten der Käufer ist derboteu . 2387

Karlsruhe ; de» 14. Oktober 1921.
Der ftädt. PreiSprnfungS - und UeberwachuuaS-
auSschutz für Marktwaren , Obst und Gemüse.

Dir BezirkrpreisprüsuugSstelle Karlsruhe -Land.

Glajer
(Blankglaser, Rahmemnacher und
Zuschneider) für dauernd jttut
sofortigen Eintritt gesucht .

Teure Eier sparen Sie durch

mit Triebzusatz .
Nahrhaftngebfauchsfertig wie

Pr .Oetker 's

Mehrere tüchtige

MA
Schleisll

für sofort in dauernde
Arbeit gesucht .

Arnold Biber
Durlach .

SM -StW
Tüchtige Gipser finden
sofort Beschästtgung bei

E.LH. Mme«diug?r
Karlsruhe im

« elanchthimstraße 2.

114 billige Tages 141
• für erstklassige Gummisohlen •
von Dienstag , 18 . Oktober, bis Dienstag , 1 . November.

Um unserer verehrlichen Kundschaft und Publikum die
Möglichkeit zu gehen , seinen Winterbedarf . in Schuhsohlen
gttnattg einzndeckea , haben wir uns entschlossen , unsere beim

verehrt . Publikum so ttllfSftA Tohbh wieder
beliebt gewordenen Mllliy ® JmjJOH zu geben .

Herrensohlen Ulr 91 50 DamensohleB lflr 1050
BBd Sbsfitze ul und Absätze ME» 10

einschlieBlich der Aufmachung.
Gummisohlen werd . mit Spezlal -Maschlne waeeerd . nnlgepreSt

GummiWarenhaus K . Sperber
Werderplatz 34 6670 Werderplatz 34

Der bekannt und beliebte Etagen -

Pelz-Verkaul
(. stiurpp Karl'Friedrichstr. 6 1Tf̂

igenüber dem Schloss - Cal« - Marktplatz ■
inet wieder in grosser Answahl I

nte, echte LeipzigerPelze . I
oderne Formen — Keine minder- I
ertjlge Massenware — Sehr billige ■

Glaser
(Rahmenmacher)

I werden zum sofortigen Eintritt gesucht

Billing ft Zoller A.-G.
Karlsruhe

mit bib . Zubehör für best.
Geschäft, einst pkolonial»
waren - Gchraic! mit 64
Schubladen und Laden¬
theke zu verkaufen

An- n. BerkaufSgeschäst
Markgrafenstr .LS,Tel .497I.

Diplomat
Schreibtisch,,massiv eichen
mit Sessel, Diwan , Spiel «
tssch, Waschkommode nsst
Marmor » . Spiegel , hierzu
pass .Bett , Pseilerkommode,"

Fleischklotz,Staubsauger
u. a. m. berkanst brllWt

H. SügMeim
An- u. BerkaufSgefchäft

Markgrofeustr .25,Tel.4971

Kleider, Schuhe„Jfissin"
Kerd, iS,
Anzusehen von 5 Uhr an
abends Lussenstratze 2,
Hth. 2. Stock. 6S7l

der I
! sozislüvw.
I Partei
[befindet sich ?

Wäsche , Möbel , kaufen
Sie am billigsten im
An- «. Berkanssgeschäft
Klotzen , Zähringer -
ftrahe SS a , Teleph . 3488 .

gegen
Iffehts anderes nehmen!
Zu haben in allen Apo¬
theken und Drogerien.
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Die Lanötagrrvahl 1- 21 t»etv.
Durch Entschließung des Staatsministeriums vom 2t . Juli 1921 und auf Grund de»

z «8 der Reichswahlordnung vom 21 . Dezember 1920 hat dieNeuwahl des bad . Landtages am

Sonntag , den 30. Oktober 1021
von vormittag» 0 bi» nachmittags S Ahr

fiattzufinden.
Die Stadt Rastatt , welche zum IV . Wahlkreis gehört, ist zur Vornahme dieser Wahl

in 8 Wahlbezirke eingeteilt worden, wie folgt:

Wahl¬
bezirk

Rr.
Zusammensetzung der einzelne«

Wahlbezirk« Namen der Wahlvorsteher

L umfassend: Ludwigsvorstadt bi» einschließlich
»er linken Seiie der Kehlerstraße (mit den
Vabnwartshäusern und den Gärtnereien außer¬
halb deS Glacis, Durchgangslager usw.)

*

Wahlbezirk la .
Wahlvorsteher:

Gemeindcrat .Theodor Kutterer .
Stellvertreter :

Karl Ruf , Kaffenangestellter.
Wahlbezirk Ib .
Wahlvorsteher:

Gemeinderat Gustav Rheinboldt.
Stellvertreter :

Josef Mayer , Kaufmann .

11 . umfassend: Rechte Seite der Kehlerstraße und
den ganzen link» der Murg liegenden übrigen
Stadtteil (auch die Gärtnereien am Brücken¬
kopf. Landwirt BooS, Versuchsgut etc .) ; ferner
di« Barstabt Rhein««.

Wahlbezirk II ».
Wahlvorsteher:

Gemeinderat Johann Bader.
Stellvertreter :

Berta Jäger , Privat
Wahlbezirk 11b.
Wahlvorsteher:

Gemeinderat Bernhard Biesdorf.
Stellvertreter :

Smil Maier , Viehhändler.

IU. omfaffend: Recht« Seite der Kapellenstraße
mit allen dahinter liegenden Straßen und Ge-
t &uben bi» an dt« Murg , rechte Seit « der Her-
rai 'strahe sowie überhaupt den ganzen dem
Bahnhof zu liegenden Stadtteil , mit Ausnahme
derjenigen Teiles , welcher links von der Engel¬
straße liegt (auch die Bahnwärterhäufer etc.
recht» von der « arl »ruherstraß «, Industriege¬
biet etc.) .

' " \ - - “
« ahlte ^ rk III a.

Wahlvorsteher:
Gemeinderat Johann Brenner .

Stellvertreter :
Emil Backofen, Kaufmann ,

« ahlbrzirk Hlb .
Wahlvorsteher:

Gemeinderat Otto '
Hatz.

Stellvertreter :
Albert Hilbert , Fabrikant .

IV. umfaffend: Linie Seite der Kaiserstraße bi»
zur Murg , und Ringstraße mit allen dazwischen
liegenden Straßen und Gebäuden und da»
RathauSgebäude.

Wahlbezirk IV «.
Wahlvorsteher:

Gemeinderat Johann Hemmer.
Stellvertreter :

Smil Armbruster , Hauptlehrer .
Wahlbezirk IV b.

Wahlvorsteher:
. Gemeinderat . Leopold Maier .

Stellvertreter :
Otto Glattfelder , GaSmeister.

V. umfaffend: Rechte Seite der Kaiserstraße bi»
einschließlich der linken Seite der Herrenstraße,linke Seite der Kapellenstraße von Rr . 3 bii
einschließlich 13) sowie sämtlich « link» von der
Engelstratze liegenden Straßen und Gebäuden,
ferner die KleinwohnungSbauten im Zatz etc.,
Röttererberg , Fohlenweide und alle sonstigen
Häuser außerhalb de» Glacis bi» einschließlich
der linken Seite der KarlSruherstmtz«.

Wahlbezirk Va .
Wahlvorsteher-

Gemeinderat Otto Stier .
Stellvertreter :

Johanna Kuhn, Hauptlehrerin .
Wahlbezirk Vb .
Wahlvorsteher:

Gemeinderat Hermann Schieß.
Stellvertreter :

Hermann Ritschke, Schreiner .

Für jede» Wahlbezirk si»d 2 « ahlwkale »«d 2 « ahlkomm ' sfionrn .vorgesehen. und
zwar wählen die Wahlberechtigten mit NamenSanfongSbuchstaben 8 bis einschneßltch x ln
Abteil«»- a und diejenigen mit Anfangsbuchstaben L bis einschl. Z i« Abteil«»- d ihre»
Wahlbezirkes.

Die Wahl findet für de» I . »»d II . Bezirk i» der Fruchthallc («roher Saal ) und für
die Sbrl- e« Bezirke i« 2. Stack de- RathauSgebSndr» statt, und . zwar : Wahlbezirk III » und
III d im Zimmer Rr . 7 — Bezirk IVa im Zimmer Rr . 16 — Bezirk VI b tm Zimmer
Rr. 18 — Bezirk V a im Zimmer Rr . 16 und Bezirk V b im Zimmer Rr . 12.

Diese Wahllokale werden noch durch Plakate besonders ersichtlich gemacht .
Stimmberechtigt bei allen Wahlen zum Landtag find alle zur ReitbSta-Swahl berech¬

tige » Reichsdeutschen ahne Unt. rfchied de, Geschlecht», die «m Lande ihren Wohnort habe».
Da» Wahlrecht ruht im Falle der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte durch

rechtskräftiges strafgerichtlich «» Urteil sowie i» den Fällen der Entmündigung und der vor¬
läufigen Vormundschaft.

Die Wahlberechtigte« werden hiermit zur Teilnahme an der Wahl mit dem Anfügen
«ingeladen, dah da» Wahlrecht nur i» Person — nicht durch Stellvertreter *— durch Snmnt «
jettet ah«e Unterschrift ausgeübt werden darf und dah nur diejeni- rn zur Stimmabgabe
-ngelaffe « « erde«, welche i« die Wählerliste de» brtrefende» Bezirk » aufge.
rmmrc « »der im Besitze ei«e» »rdn»»>Kgrmätz «nr -eftelltrn Wahlscheine » sind.

Die Stimmzettel muffen von weißem oder weißlichem Papier und dürfen mit keinem
Kennzeichen . versehen sein ; die Verwendung von ZeitungSpopier ist zulässig . Die Stimm¬
zettel sollen 9 : 12 Zentimeter groß sein und sind von dem Wähler in einem mit amtlichem
Stempel versehenen Umschlag , der sonst kein Kenn-eicheu haben darf , abzugeben.

Wähler , die durch körperliche Gebrechen behindert find , ihre Stimmzettel eigenhändig
in den Umschlag zu legen und diese dem Wahlvorsteher zu übergeben, dürfen sich der Beihilfe
einer BertrauenSperson bedienen.

Sttmmzettel , die nicht in dem abgestempelte « Umschlag oder di« in einem mit Kenn¬
zeichen versehenen Umschlag abgegeben werden, hat der Wahlvorsteher zurückzuweisen , ebenso
die Stimmzettel von Wählern di« sich nicht m den Rebenraum oder an den Nebentisch be¬
geben haben.

Ungültig find Stimmzettel :
1. die nicht in einem amllich abgestempelten Umschlag oder die in einem mit einem Kenn¬

zeichen versehenen Umschlag übergeben worden sind ;
2. die nicht von weißem oder weißlichem Papier sind ;
3. die mit einem Kennzeichen versehen sind ;
«. die keinen Namen oder keine Angabe au» der die Person mindesten» eine» Bewerbers

unzweifelhaft zu erkenne» ist und auch keine oder keine erkennbar« Bezeichnung eines
KreiSwahlvorschlag» mit der Nummer au» der amttichen Bekanntgabe enthalten ;

5. di« ein« Verwahrung oder einen Vorbehalt gegenüber allen Bewerbern enthalten ;
S. die Namen au» verschiedenen Kreiswahlvorschlägen oder Bezeichnungen verschiedener

Kreiswahlvorschläge enthalten ;
7. die au «schl >eßlich am andere al » die in de» öffentlich bekanntgegebenen , KreiSwahlvor .

schlügen aufgeführte « Personen lauten ;
8. denen ein Druck , oder Schriftstück beigefügt ist.

Mehrere in einem Umschlag enthalten«, gleichlautende Stimmzettel gelten al» eine
Stimme ; in einem Umŝ 'ag enthaltene, auf der schieden« KreiStrahlvoiffchläge lau .ende
Stimmzettel find »mm' ' 2889

Rastatt , den IT 1621 .

Der (Fcirc i . teral :
Renner Netter.

Amtliche Eilgut- Bestätterei
Werner & Gärtner sssg

2980Telephon - Ruf für An - und
Abfuhr der Eil Brüter :

Papier .
« ir kaufen jede Mange alte » Papier , Zeitungen ,
Briefschaften , Bücher » PapirrabfSlle aller Art .
DaS Papier wird nicht weiter verkauft, jond rn direkt
der Verarbeitung zu neuemPapier zuge ührt . Größere
Menge« von 250 Kilogramm a« werden abgeholt ,

kleine Menge» bitten wir in der Fabrik
« aldftraße 28 abzuliefern. 6598

A. Braun & Eo.

Rieh. Kittel
Uhrmacher - Meister

AmStadtgarieul , Haoptbabnbol
Telephon 2540. *•"

SS" Moderne d «
Zimmer-Uhren,

Billigste Bezugsquelle.
Größte Auswahl .

Reparatur - Werkstatt «.

MeiMrSa«fspllise für Obst ttttb SmSse
fät die Zeit vom 18 .—2* . Oktober 1931 .

Gemüse ,
Endivien . . Stück bi» 60 4
Feldsalat . Pfund 160
Gelberüben ohne Kraut . Pfd . 110
Kohlrabi . Pfd . 60- 80 4
Kopfsalat (Freiland » . . . Stück20—60 ^ ,Karotten mit Kraut . Pfd . bi» 120 4
Karrofiel» . Pfd . bis 80 4
KÜrviS . Pfd . bi» 50 H
Mangold . . . . . Pfund 304
Radieschen . . Bund 20—40 4
Rettich . Stück b» 30H
Rhabarber . . . Pfund 70 4
Rote Rüben ohne Kraut . Pso. bis 60 4
Rottraut . Pfund 8V 4
Sellerie mit Kraut . Stück bi» 80 4
Stangenbohnen . Pfd . bis 240 4
Spinal . . . Pfd . bi» 40 4
Tomaten . Pfd . bis 150 4
Weitzkraut . . . Pfund 60 4
Weiße Rüben . . . . . Pfund 304
Wirsing . . Pfund 50 4
Zwiebeln . Pfd . bi» 1204

Obst ,
Edelobst . nach Güte
Eßäpsel . . Pfd . dis 1904
« Pinien . . . . Pfd . bi» 1904
» ochäpsel . m W8 1504
Kochbtrne» . . . Pfd . bi» 1504

vorstehende Preise wurden im Benehmen mit
der PreiSprüfungSkommisston Karlsruhe festgesetzt.

D u r I a ch . de« 15. Oktober 1921. 2382
StSdt . PrriSprüfungSamt .

Färbe zu Hause
nur mit

Heitmann? Farben
Marke . FuchsKopf im Stern"

EinfachPraktischBiilig!
Erhältlich in Drogenhandlungen und

einschl . Geschäften 6638

yt Teiizahlailg
erhalten Sie

und
ein»

zelne Möbel unter gün¬
stigenZahIunaSbl dingun -
«n von großer Möbel-

. Irma bei reellster Bedie¬
nung und strengster Ver¬
schwiegenheit. Angebote
unter Nr 6042 an da»
BolkSfreundbüro erdete»

Rastatt. Rastatt.
““ Borknuf von

Besichtigung ohne Sauf -
zwaug erwünscht

Karl Rauch,
Treherstr . 3. Drchcrstr . 3

Bru chsater Anzeigen.
Sarkenausgabe

«« Mittwoch , de« 19 . Oktober 1921 , von 8 bis
12 Uhr vormittags »nd von 2 bi» 6 Uhr nachmittag»,
an die Buchstaben H bi» einschließlich K .

Bruchsal , den 18. Oktober 1921. 2380
Kommunalverband Bruchsal -Stadt

tiartenauSgabestelle .

Baden - Baden .
Am Dienstag , den 18. Oktober , blelden dir

Büros des Städt . Milchamtes wegen Ver egmig
der Diensträume - «schloss .«. Ab M ' ttwrch ,
den 19. Oktober, befind '.n sich die Dicujträume
;2uifrn’ira |jc 1. 2384

Milchamt.

Dnrlacher « „zeigen.
ttohlen-Ausgabe.

Sämtliche bei ' Christ . Gayrr -eingetragenen
Kunden könne » am Mittlvoch dxn 19. 5 lieber
von morgens . 8 flbr ob :
2 Ztr . Rhein .Braunkohlen - Briketts „Union "

zum Preise von 18 .50 J (. je Ztr . oder
2 Ztr . Sstchs. Braunkohlcn - BrikettS zum Preise

von 19.80,4t je Ztr .
solange Vorrat seicht, ab Lager Weingurtncr -
stratze I erhalten . ,

Durlach , den 18. Oktober iS21 .
Ortetoblenftrüe.

/ ifßettsamt öaden-8ad«n
( Bezirksarbeitsnachweis ) .

Unentgeltliche Stellenvermittlung für ge¬
lernte und ungelernte Berufe . Besondere Ar -
beitsnachweiSabteilungen für weibliches Perso¬
nal -, Hotel- und Wlrtschaftsperfonal, kaufm .
und techn . Angestellte, Erwerbsbeschränkte
(einschl. Schwerbeschädigte ) . Geöffnet : Vor¬
mittags von 8—12 Uhr, nachmittags von 2—4
Uhr. — Fernsprecher Rr . 1149—1156.

Gesucht « erden:
Landwirtschaftliche Knechte , jg. Gärtner

Töpfer, Steinhauer , Huf- uyd Wagenschmiede
Kupferschmiede , Elektromonteure, Maschinen¬
schlosser, Schleifer, Meffingdreher, Kraftfahrer ,
Wagner, Maurer , Zimmerleute , Maler , Da¬
men- und Herrenschneider (Großstückarbsiier),
Zigarrpnmacher (Wickler und Sortierer , Tape¬
zier und Polsterer , Rahmen - und Blankglaser,
Zahntechniker, Handsetzer (Akzidenzsetzer), Lauf¬
burschen . »

Alleinmädchen (die bürgerlich kochen können ),
Köchinnen , Zimmermädchen, 2 perfekte Jung¬
fern (Schneidern wird verlangt ) , Verkäuferin
für Feinkostbranche , Wasch-, Putz- und Stun¬
denfrauen .

Büfettfräulein für auswärts , Büsettanfäuge-
rin , Severierfräulein (für Hotels und Restaura,
honen ) , Mädchen für Hausarbeit und Servie¬
ren , Köchinnen für Hotels, Restaurationen und
Pensionen , Kaffeeköchinnen , Haus - und Küchen¬
mädchen für Hotels und Pensionen, Allein¬
mädchen für Pensionen, Kochlehrmädchen für
Hotels und Pensionen .

Lehrlinge für verschiedene Berufe, Lehrmäd¬
chen für Zahntechnik und Stickerei.

Stetten suchen :
Gcwerbcgehilfen für alle Berufe , Kriegsbe¬

schädigte , gelernte und ungelernte Arbeiter in
großer Anzahl. 2383

Lehrlinge für verschiedene Berufe und Lehr¬
mädchen für Kleidermacherei.

Metnhanoelspceise
für Sohle«, Snks u . Briketts.

Infolge weiterer Erhöhung der Großhandels¬
preise hat die Bad. Landestohienftelle mit Wir¬
kung vom 1. Oktober ds. Js . ab folgende Zu¬
schläge auf die bestehenden KleinhandsiSprerse
genehmigt:

Für Koblen 2.60 Jt je Ztr .
„ Koks 2.9d „

Steinkohlenbrikctts 2.40 „ „ >
„ Braunkohlenbriketts 1. 10 „ « »

Die neuen Preise für die gängigsten Sorten
find danach folgende :
Rnhr -Stückkoblen

je Ztr ab Lager
Ruhr - Fcttnutz I — III

je Ztr . ab Lager
Ruhr - Anthrazitnutz II

je Ztr . ab Lager
Ruhr - Eiformbriketts

je Ztr . ab Lager
Ruhr -Steinkoblenbriketts

je Ztr . ab Lager
Ruhr -Brcchkoks I und II

je Ztr . ab Lager
Rhein . Braunkohlenbriketts

je Ztr . ab Lager
Mitteldeutsche Braunk -lenbriketts

je Ztr . ab Lager. .
Dur lach , den 18. Oktober 1921 .

Lrtstov ' eniieüe .

29.— Jl

29.40 „

33.20 ..
. }■ ■

82.20 „

32 .20 „

36 .10 „

„Union" 18 .50 „

1980
2385

Zigarre» - Wickkluicher
sofort gefacht . 6668

Rests Zigsrettensstzrit. ZigattmfsM«.
Baden -Baden , FSrstenbergallee 5« .

DrnkkBlyen TfcT
Buchdruck . BolkSfreuud

Lnisenstratze 24 .

$

KURT HEINIG :

Die große
Ausrede

von der
erdolchten Front
arditüke«de< AaOrlalm
t )*fum « ifea , Jalilen u.pr »fi!t»
Al#tnin,ni jur Udw«hr Der
»ledettraidtlrennerfauhtana .

m* MtIhre eigene presse eiNlnrtt
« eschlchXköttcher M Me
eigenttlÄenJronfmtuibler

Prell 2 Mark und
20 */e Xtnertm«r)n|$l«f

, .w iO Pfennig
TolksbucbbaocUaBg

Ulwstr . !l

Einladung '
za der amDoncMtM )
den 20 . d. M, abend «
8 Uh », in Slaaer ’a
Saalban in Badea -
Baden stattfindenden

(WegenSaalschwiMig -
ketten muBte die Ver¬
sammlung auf Don¬
nerstag , den 20. Okt .
verschoben werden .)
Die Tagesordnung ist

eine sehr wichtige .
Zutritt haben nur Mit¬
glieder oder derenEhe -
Frauen gegen Vor¬
zeigen der grünen Au »-

weiskarte . 66K
Um zahlreiches Er -

scheinen bittet
Der Ahlatefetarat .

Dr .Groddeck . l .Vor *.



Nr. 243 TitnSkag den 18 . Cf toter 1321 Seite 8

i '-rl

Henko
^ ont-vl'sWasch-
Vloieh-So -rr

I unentbehrlichfür UPäscheund Hauspuffc
1Hersfeller :Henkel g,Cfe. Düsseldorf

Mittwoch , nachmittags i 1j2 Uhr, in der Festhalle

Menilicde
Uolks -

"

iiiita

Infolge der andauernden Preissteigerung
für Rohmaterialien , Gas , Kohle , Miete und
sonstigen Unkosten , sowie Erhöhung der
Löhne sieht sich die Unterzeichnete genötigt
ihre derzeitigen Wäschepreise zu erhöhen .

Vereinigung der Wäschereien
von Karlsruhe und Umgebung, ( j

_ _ 6665 W I

W Schneider "W
erstklassige Großstückarbeiter für dauernd sucht mi

,
St. B« chhmdl Ms . in W »u.

Güterbestätterei

l
Prompte Beförderung von
Stückgütern und Wagen¬
ladungen — Tagelohnge¬
spanne — Grösster Fuhr¬
park — Sonderwagen für
aussergewöhnliche Güter
:: Lastkraftwagenbetrieb ::

Telephon 2 und 432 .

SM . ZWalle
hinter dem Bierordtbad
Heute frisch eingetroffc «

Kabeljail .ScheHM .
I» BLlKlinge, ?

Nordseefisch . Vertriebs .
GefeNschnft m. b. H .

Telephon 4707 und 4680 .

iPalaitTtatei
Herren-Strasse.

Ab heute :
Die große Sensation

Das _« ■ • in . i .

Eine abenteuerliche G^gchtchtein 6 'Akten von Hans Gans .
Hauptdarsteller :

Lina Salten Lia Eibensehfitz
I Magnus Stifter Heinrich Peer

Teddy u. die Gummischuhe
Lustspiel ln 2 Akten

mit der beliebten Künstlerin
Thea Steinbrecher

in der Hauptrolle . 6654 |

Das
"

Witzblatt.
Originelle Trick - u . Scherzaufnahmen .

Ferner noch als Einlage auf allge¬meinen Wunsch

Die oroaen Automobil
auf der neuen Gmnewald -

Rennbahn in Berlin.
Sozlaidem . Partei DurlacbSoz. Partei Karlsruhe.

Die schwere Erkrankung unsere? Buchhändlers
erfordert die EinsteUnng eine? Ersatzes. Genosse »,die die Partei - und GewerkschaftsverhSltnisse im
Bezirk kennen und die nötigen Erfahrungen besitzen,werden ersucht, ihre Bewerbung mit Gehaltsansprü¬
che» bis zum 25. Oktober 1921 schriftlich an den
Vorsitzende» der Buchhandlungskommission, Genosse
Vöhriuger , Karlsruhe , « ifeulohrftr . S« , zu senden.
6662 Der Vorstand .

Th ema :

Deutschlands Hot und äußere Politik
Referent :

Hermann Müller , Berlin
Reichstagsabgeordneter ( Reichskanzler a. D .)

Jedermann ist cingelafletu freie Aussprache!

Eintracht
Donnerstag , 20. Oktober, abends V28 Uhr

I. Kompositions -Abend
Prof.Heinr.HafparSchmid

Direktor des Bad . Konservatoriums .
Mitwirkende :

van Gorkom Dr . Karl Brückner
(Bariton ) (Violine)

Otto Trantvetter Karl Kottermaler
(Cello ) (Klavier )

Am Flügel : Der Komponist .
Karten zu 12.-, 8 .-. 8.- u . 4,50 und Steuer

ln der Musikalienhandlung
Fritz Müller . Kaiserstr .

Obermedizinalrat

Dr. med. Hans Roemer
Facharzt für Nerven - u . Gemütskranke

hält Sprechstunde 6547
Montag , Dienstag , Donnerstag , Freitag, '

2V2—4 Uhr , Kaiserallee 64.

• Nach lOjähriger hiesiger Tätigkeit in
derAllgemem .Praxis ordiniere ich jetzt als

1A4 '
X\

O '

Benfis ^ Mc

EA.JSS
: Maröarine * - ox-JoLelari

) %%em
llher/eld und Berlin -Pich elsdori

Vertretung und Fabriklager :
Mondorf St, Meliert , Karlsruhe , Luisenstraße 24, Teleph . 4993.

Kaiser-biehtsDiele AmDs oher
llinilllltllHtHHlllllHllllllIIHllllllllimtllllllllJIlllllllUllltllllllllllllllllllltHlflllll

Heute letzter Tagt 6664

Goliath Imstrong
4. Teil

Den Fluten preisgegeben

Arzt für Haiit- DOd Gesehieeiits -Kraolilieiteo .

mm
neu,, uud aut . her-
gerlchtct haben will,wende sich an w*7

Max Hertel
Glümerstratze 8 .

Sprechstunden : 4>/r— 6 '/r Uhr , Samstags
2 —6J/s Uhr . Keine Krankenkassen .

Gartenstrasse 11 , HI . Fernruf 986.
Dr. Max Gumprich

früher etatmäßiger Assistenz - Arzt der
Univers .-Klinik für Haut - u . Geschlechts -

Krankheiten zu Straßburg . 6540

u . Holztiandlunp
Farer & Co.

w \ Kohlen O . m . b. H.
Kohlen , Koks ,

Briketts,Brennholz

Ab Morgen ! Der große Kriminal-Schlager

Opfer seines Setehtsinns
mit MIA PANKAU nebst

„Menuett “ Urgelungenes TanzspieL
Lachen ohne Endet —

Telef.
1953 D . Lasch . Telef.

1953

reinigt und färbt aller Art
Stoffe u . Kleidungsstücke
in sachgemässer Ausführung
und zu massigen Preisen «4SS

Läden in allen Stadtteilen.
Bilder

mit Rahmen , große Aus¬
wahl . billigst.
Schläfer » « unfthaudlg .,

Kaiserftratze 38.

i

Häuser
«.Geschäfte , Billen , Hotels ,
teils iof. bezieht ., zu verk .
M . Busam , Liegenschafts¬

büro , Herrenstratze 38.

Kleidor .Sctiulie
Wäsche re. kauft stets zu

höchst « Preise « eit

S .AMÄ . WM
Esienweinsirasie W. IL

Bei größerem Bedarf in Brennholz
Sonderangebote . 6541

Stadtbflro Telef . 28 — Lagerbüro Telef. 378.

Werbet für den
.Volksfrennd ."

anfgekittet ohne
Skägel ,Sohle » und
Absätze 21 Jt Bon
auSwärtS zugesandte
Arbeit wird in zwei
Tagen zurückgesandt
Schuhreparatur mit
elektrischem Betrieb .

Waldljsrnstr. 3«
Ecke Markgrafen -

undZähringeritraße . Alleinhersfelter Werner & Merk A.- G, Meinl»
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